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Die Ergebniſſe des deutſchen Juriſtentages.
Ueber dieſes Thema ſchreibt unſer Bruderorgan, die

„Magd. Volksſtimme“: Vom 10. bis 14. September fand
in Köln der zweite deutſche Juriſtentag ſtatt. Die
deutſche Sozialdemokratie, die in bezug auf die Rechts
pflege und das Strafſyſtem den fortgeſchrittenſten Standpunkt
vertritt, hat ein ganz beſonderes Intereſſe daran, die Re
ſultate der Verhandlungen auf ihren reellen Wert zu prüfen.
Jeder Fortſchritt auf dieſem Gebiete kommt ihr zu gute,
einmal dadurch, daß er ſie moraliſch ſtärkt, wenn er ſich auf
der Bahn vorwärts bewegt, den ſie ſelbſt angedeutet hat,
oder den ſie ſelbſt beſchreitet; und auf der anderen Seite da
durch, daß aus jedem Vorteil, welcher der Allgemeinheit zu

gute kommt, die Sozialdemokratie unmittelbaren Nutzen zieht;
er hilft ihr das geeignete Menſchenmaterial moraliſch

und intellektuell vorbereiten, aus dem ſie ihre Streiter und
Vorkämpfer holt.
Wir hatten aus dieſem Grunde bereits kürzlich auf die

Verhandlungen der internationalen kriminaliſtiſchen Ver
einigung hingewieſen und hatten geſagt, daß ſich in der

Gegenwart in bezug auf die Auffaſſung des Verbrecher
begriffes eine weſentliche Wandlung vollziehe.

Die Verhandlungen der internationalen kriminaliſtiſchen
Vereinigung haben auch einen beſtimmenden Einfluß auf den
Juriſtentag ausgeübt, indem der Juriſtentag in ſeiner Mehr
heit die Einführung der bedingten Verurteilung gegen ſolche
Angeklagte befürwortete, welche noch nicht wegen Verbrechen,
Vergehen oder Uebertretung zu Freiheitsſtrafen verurteilt
wurden, und für ſtrafbare Handlungen, bezüglich deren auf
Haft oder auf keine längere als dreimonatliche Freiheitsſtrafe
erkannt wird. Die bedingte Verurteilung iſt von dem in
den Urteilsgründen zu rechtfertigenden Ermeſſen des erkennen-
den Richters abhängig zu machen.

Mit der Einführung, oder wenigſtens mit der Befür-
wortung der bedingten Verurteilung wird endgültig das Ver
geltungsprinzip reſp. der Rachegedanke aus dem Straf-
ſyſtem ausgemerzt; es wird durch die Aufnahme der be
bedingten Verurteilung in das Strafgeſetz zugeſtanden daß
das Verbrechen in ſeiner letzten Hinſicht ein Produkt geſell
ſchaftlicher Verhältniſſe ſei.

Natürlich iſt die bedingte Verurteilung nur ein Vorteil
für diejenigen, deren ſoziale Verhältniſſe ſie innerhalb einer
gewiſſen Zeit vor einem Rückfall in das Verbrechen ſchützen.
Aber da diejenigen, welche zum erſtenmal mit 3 Monaten
und weniger beſtraft werden, mehr als 40 Prozent aus
machen, ſo iſt die bedingte Verurteilung für einen ſehr er
heblichen Teil der Bevölkerung ein ganz unleugbarer Vor-
teil; vor allem aber für die jugendlichen Verbrecher für
welche die erſte Beſtrafung mit Gefängnis, die damit ver
nichtete Exiſtenz, die Verführung und Verrohung des Cha
rakters im Gefängnis zugleich auch der Anlaß für weitere
Verurteilungen iſt.

Freilich dürſen wir es uns nicht verhehlen, daß auch die
bedingte Verurteilung nicht im entfernteſten die Grund
urſachen des Verbrechens wird abſtellen können. Auch durch
ſie werden ja nur Symptome bekämpft, die Grundurſachen

die ökonomiſchen Verhältniſſe, Not, Elend, Vererbung,
Atavismus der Verbrechernatur werden durch ſie un-
berührt gelaſſen. Außerdem aber kommt die bedingte Ver
urteilung auch nur bei den relativ leichten Vergehen und
Uebertretungen in Betracht.

Nichtsdeſtoweniger acceptieren wir denvoch dankend jede
wirkliche Verbeſſerung der heutigen unleidlichen Verhältniſſe
als Abſchlagszahlung auf unſere berechtigten Forderungen.
Damit iſt das Prinzip durchlöchert, als Hauptſtrafe des
Strafſyſtems die Gefängnisſtrafe anzuſehen, die, ſelbſt wenn
man den Rachegedanken im Strafrecht aufrecht erhält, immer
allgemeiner ſchon als mittelalterliche Barbarei empfunden
wird.

Daß bei der Behandlung der Frage der bedingten Ver-
urteilung die Meinungen ſcharf aufeinanderplatzten und die
Anhänger der Vergeltungsidee, von ihrem verzopften Juriſten
ſtandpunkte aus, von derſelben nichts wiſſen wollten wird
niemanden Wunder nehmen, der unſere deutſchen Juriſten
kennt. Auf der Univerſität ſind ſie mit römiſchem Recht und
den verſchiedenſten Strafrechtstheorien vollgepfrpft worden

notabene wenn ſie die Kollegien nicht geſchwänzt haben,
was bei den Herren Juriſten, beſonders den „ſchneidigen“,
ja die Regel iſt, von Rechtsphiloſophie kennen ſie kaum
mehr als den Namen und von naturwiſſenſchaftlichem Er
kennen der Geſellſchaft und ihrer Individuen iſt nur bei
einzelnen wenigen auserleſenen Köpfen die Rede.

Mit notdürftig eingepauktem Wiſſen, beſſer Halbwiſſen,
ſteigen ſie in das Referendarsexamen, um dann in der Praxis
Routine an die Stelle wiſſenſchaſtlicher Erkenntnis zu ſetzen

die erſtere iſt dann auch für den Durchſchnittsrichter von
weſentlich größerem Wert als wiſſenſchaftliche Erkenntnis
(als Wiſſenſchaft gilt uns nur diejenige Disziplin, in der die
eng ha ſtiſche Methode, das Denken in Abhängigkeiten

errſcht)

Kein Wunder deshalb, daß im allgemeinen in Deutſchland
ſich Fortſchritte in der Rechtslehre nur ſchwer Bahn zu
brechen vermögen, und daß bei uns der Geiſt des römiſchen
Rechtes noch immer alle Formen des Lebens beherrſcht, daß
ſtarre dogmatiſche Formen und dialektiſche Methoden jede
aufkeimende Neuerung, den Geiſt des naturwiſſenſchaftlichen
Jahrhunderts zu erſticken ſuchen. Die bedingte Verurteilung
begr ift einen Bruch mit den alten Bahnen in ſich. Wenn
die Jurisprudenz ſich auf dieſem Wege weiter entwickelt, wird
auch der Rachegedanke aus dem Strafgeſetz bald ganz ver-
ſchwunden ſein.

Abſehen müſſen wir freilich von vornherein und für immer
von der Ausmerzung des Rachegedankens bei politiſchen Ver-
gehen und Verbrechen. Gerade die Einführung des Begriffes
„politiſches Verbrechen“ ſelbſt in denjenigen Staaten die es

früher nicht kannten (Schweiz), iſt ein Beweis dafür, daß
das Rächen hier zumgSelbſtzweck wird. Aber wir möchten
dieſes Rächen nicht miſſen, denn es fördert in der mächtigen
Klaſſe, ſich ſelbſt unbewußt, den Vernichtungskampf gegen
dieſe ſelbſt. Das Rächen der herrſchenden Gewalten an den
anſtürmenden Elementen ſpornt mächtig das Klaſſenbewußt

ſein in dieſen mehr und wirkſamer, als es noch
ſo blutrünſtige Reden vermögen. Nichts erbittert ſo ſehr,
als wenn der Starkeßden Schwachen, den gegen die Macht
Anſtürmenden, ſeine Macht fühlen läßt. Das iſt ein ſprechen
der Ausdruck des Klaſſenhaſſes von oben, den man zu ver
ſchleiern ſucht, indem die revolutionären Elemente für ihre
Propaganda wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß beſtraft
werden, indem man ſie dafür beſtraft, daß ſie dem Worte
leihen, was die in der Macht Befindlichen durch die That
üben. Das iſt eine der ſich ſelbſt ironiſierenden Züge der
Weltgeſchichte, die ſich von Epoche zu Epoche wiederholen,
das iſt das zur That gewordene Beſtreben, ſich ſelbſt zu
vernichten, das ſich überall in der Natur als Erſcheinungs
form des Kampfes ums Daſein bei denjenigen Jndividuen
und Geſellſchafts- Jnſtitutionen findet, die ſchon das Zeichen
des Unterganges an der Stirn tragen.

Goldene Worte fielen bei der Behandlung der Frage der
bedingten Verurteilung von dem Reichsgerichtsrat Loebell
gegen die „Findigkeit“ der Staatsanwälte. Es liegt in dieſen
Worten ein inſtinktives Ahnen von dem, was wir im letzten
Abſatz ausführten.

Derſelbe Mann war es auch, der die bemerkenswerten
Worte ausſprach: „es liegen uns Richtern häufig Fälle vor,
in denen wir die Anklage des Staatsanwqltes zwar nicht
abweiſen können, uns aber doch ſagen, daß uns Aehnliches
auch hätte treffen können

Von aktueller Bedeutung war die Behandlung des Trunk-
ſuchtsgeſetzes durch dieſelbe Abteilung, welche die obenerwähnte
Frage gelöſt hatte.

Hier gelangte die Anſicht derer zur Anerkennung, welche
den Alkoholismus als ſoziale Frage auffaßten und ihre Be
kämpfung den Mäßigkeitsvereinen zuwieſen. Die Trunkſucht
ſei kein Delikt, wurde ausgeführt, ſondern eine Krankheit, ihre
Beſtrafung alſo eine juriſtiſche Ungeheuerlichkeit. Gebührend
gegeißelt wurde die Möglichkeit, durch das Geſetz der Vexation
niederer Polizeiorgane ausgeſetzt zu ſein, von Geh. Juſtizrat
Götz. Und Rechtsanwalt Raſſel Schweidnitz führte unter
allgemeinem Beifall aus, daß man außer der Trunkſucht noch
ein anderes Laſter zu bekämpfen habe, die Strafſucht. Das
Trunlſuchtsgeſetz wolle man e einem neuen Strafgeſetz
machen, es werde ein Klaſſengeſetz ſein und bleiben ein Ge
ſetz, nach deſſen Jnkraftreten es heißen wird, die Kleinen
hängt man, die Großen läßt man laufen.

Das Trunkſuchtsgeſetz wurde demnach auch von der be
treffenden Abteilung mit bedeutender Majorität abgelehnt,
und auch das Plenum des Juriſtentages ſprach ſich für dieſen
Beſchluß aus. Damit dürfte wohl denjenigen Freunden

13] Die VRettlerin vom Dont des AKrts.
Novelle von Wilhelm Hauff.

Das Geſpräch ſchlich während der Tafel nur müh-
ſam und ſtockend hin, doch als das Deſſert aufgetragen
war und die Diener auf Joſephens Wink ſich entfernt hatten,
holte ſie einigemal mühſam Atem, ihre Wangen färbten ſich
röter, und ſie ſprach:

„Du haſt heute früh eine recht ſonderbare Unterhaltung
zwiſchen mir und Deinem Freunde verſäumt. Schon oft, wie
Du weißt, klagten wir über Mangel an Verwandtſchaft von
meiner Seite, jetzt ſcheint mir auf einmal ein neues Licht
aufzugehen, denn er bringt uns ja viele und angeſehene Ver
wandte ins Haus.“

Verwundert und fragend ſah Faldner ſeinen Freund an;
dieſer war im erſten Augenblicke etwas betroffen, doch hier
galt es mit Umſicht zu handeln. Wunderbar fühlte er in
dieſem Augenblicke das Uebergewicht eines Mannes von Welt
über die niedere, beinahe rohe Denkungsart eines Baron
Faldner, und mit mehr Gelaſſenheit, mit weiſer Benützung
der Umſtände erzählte er die ſonderbare Geſchichte des Bildes
und ſeiner Bekanntſchaft mit Don Pedro.

Gegen alle Erwartung wurde der Baron zuſehends heiterer
während der Erzählung, „ei ſonderbar,“ waren bie ein-
igen Worte, die ihm hie und da entſchlüpften, und als
röben geendet hatte, rief er: „Was iſt klarer als dies

Donna Laura Tortoſi und Laura von Tortheim, der Schweizer
Kapitän Tannenſee und Dein Vater ſind dieſelben. Und
reich ſagſt Du, lieber Fröben, reich iſt der Haushofmeiſter
Begütert, unverheiratet und hegt noch die alte Vorliebe für
ſeine Dulcineag von Valencia? Ei der Tauſend! Joſephchen,
da könnte es ja noch eine reiche Erbſchaft von Piaſtern
geben

Joſephe hatte wohl dieſe Aeußerung nicht erwartet der
Gaſt ſah ihr an, daß ſie dieſes gemeine Wort lieber ohne
Zeugen gehört hätte; aber eine drückende Laſt ſchien ſich
dennoch ihrem Buſen zu entladen, ſie drückte die Hand ihres
Gatten, vielleicht nur weil er ihr diesmal weniger Bitteres
geſagt hatte als ſonſt, und ziemlich aufgeheitert ſagte ſie:

Mir ſelbſt ſcheint in dem ſonderbaren Zuſammentreffen
unſeres Freundes mit dem Spanier eine eigene Fügung des
Schickſals zu liegen ja ich glaube ſogar, daß es ſpaniſche
Lieder waren, die hie und da meine Mutter, wenn ſie ein
ſam war, zur Laute ſang. Ja vielleicht kömmt es eben
daher, daß ich nicht in Eurem Glauben erzogen wurde, obgleich mein Vater wie ich beſtimmt wer reformierten

Glaubens war. Nun, das beſte iſt, unſer Freund ſchreibt
an Don Pedro.“

„Ja, thu mir den Gefallen,“ ſagte Faldner; „ſchreibt an
den alten Don, ſeine Laura habeſt Du nicht gefunden, aber
offenbar ihre Tochter es könnte doch zu etwas führer, Du
verſtehſt mich ſchon wem will er auch ſeinen Mammon ver-
machen, als Dir, Du Goldkind? Ich habe es ja immer ge
ſagt, und auch zur Gräfin Landskron ſagt' ich es, als ich
um Dich anhielt, wenn ſie auch nicht viel, eigentlich garnichts
hat, mit ihr kommt Segen in mein Haus. Und haben wir
da nicht den Segen Wie hoch, ſagteſt Du, daß Du den
Spanier ſchätzeſt

17.

Der Baron hatte friſche Flaſchen befohlen, und Joſephe
ſtand bei den letzten Worten auf und entfernte ſich. Un
begreiflich war Fröben, wie unzart ſein Freund mit dem
holden, edlen Weſen verfuhr, er fühlte, wie ſie ſich vor ihm
der Gemeinheit ihres Gatten ſchämte, er fühlte es und ant
wortete daher ziemlich unmutig: „Was weiß ich meinſt Du

denn, ich frage die Leute, mit denen ich umgehe, wie ein
Engländer wie viel wiegſt Du?“

„Aber ich kenne ja Deine ſonderbaren Grillen über dieſen
Punkt,“ lachte der Baron, „Dir iſt ein armſeliger Geſelle,
wenn er nur das ſogenannte Sentiment und Savvoir vivre
beſitzt, ſo gut als einer, der zweimalhunderttauſend Pfund
Renten hat aber ernſtlich, mit dem Don müſſen wir ins
Reine kommen, und ich rechne ganz auf Dich.“

„Ja doch; Du kannſt gänzlich auf mich rechnen. Aber
wie war es denn mit der Gräfin Landskron Du ſagteſt
mir ja noch nicht einmal, wie Du Deine kennen lernteſt.“

„Nun das iſt eigentlich eine kurze Geſchichte,“ erwiderte
Faldner, indem er ſich und dem Freunde von neuem Wein
in das Glas goß; „Du kennſt meinen praktiſchen Sinn,
meinen richtigen Takt in dergleichen Dingen. Es ſtand mir
die Wahl frei unter den Töchtern des Landes; reiche, be
mittelte, ſchöne, hübſche, alles ſtand mir zu Gebot. Aber ich
dachte: nicht alles iſt Gold, was glänzt, und ſuchte mir eine
tüchtige Hausfrau. So kam ich durch Zufall auch auf das
Gut der Gräfin Landskron. Joſephe war damals noch als
Fräulein von Tannenſee ihre Geſellſchaftsdame. Das emſige,
geſchäftige Kind gefiel mir; Thee eingießen, Apfel ſchälen,
Bohnen brechen, Blumen begießen, kurz alles wußte ſie ſo
zierlich und nett zu machen, daß ich dachte, dieſe oder keine
wird eine gute Hausfrau werden. Jch ſprach mit der Gräfin
darüber. Zwar ſchreckten mich anfangs die kurzgefaßten
Nachrichten wieder ab, die mir die Landskron über Joſephens
Verhältniſſe geben konnte. Sie ſagte mir, daß ſie Joſephens
Mutter gekannt und ihrem Tode das Mädchen zu ſich
genommen habe; Vekmögen hatte ſie nicht, aber die Gräfin
gab eine anſtändige Ausſtattung. Das Kopulationszeugnisihrer Eltern, ihr Taufſchein war richtig nun, man iſt ja
in der Liebe gewöhnlich ein Narr, und ſo nahm ich ſie

zu mir.“



dauernd der Mund geſtopft welche be
haupten, nur freiſinnige und ſozialdemokratiſche Stimmen er
klärten ſich aus prinzipieller Oppoſition die Regierung.

das Geſetz, ſelbſt wenn ſie ſelbſt Feinde des
ſind. ein wahrlich, nicht dieſer Moment iſt es,

welcher die Ablehnung von dieſer Seite veranlaßte, ſondern
der Gedanke, daß das Trunkſuchtsgeſetz ein Klaſſengeſetz ſei.

räzis genug hat dies Dr. KatzBerlin ausgeſprochen: „Das
etz enthält eine Ungerechtigkeit. Der Richter darf e

bei der Rechtsanwendung keinen Unterſchied machen zwiſchen
einem Beſſergeſtellten und dem armen Manne, aber der Beſſer
geſtellte kommt nicht vor den Richter!“ Nun, ein Juriſt
muß dies ja wiſſen. Wenn wir es behaupteten, geſtützt auf
ſtatiſtiſche Daten, ſo würde man uns wegen Beleidigung der
e wen Staatsanwaltſchaften ſehr unſanft an den Ohren
zauſen.

Eine weitere wichtige Kre berührte dann noch der Juriſten
tag, indem er die Stellung zu den Abzahlungsgeſchäften be
handelte. Freilich kam er hierbei zu keinem andern Reſultat,
als daß er die Regelung dieſer Frage auf den nächſten
Juriſtentag verſchob, d. h. ad calaendas graecas, denn in
zwiſchen dürfte dieſe ſo brennende Frage längſt ihre geſetz
liche Regelung erfahren haben. tVon allen Vorſchlägen, die der Juriſtentag in bezug auf
die Abzahlungsgeſchäfte machte, erſcheint uns der Antrag
Juſtizrat Makower- Berlin der geeignetſte, alle Schwierigkeiten
zu beheben und die angeblichen Mißſtände ohne Schaden für
Käufer und Verkäuſer zu beſeitigen: Der Antrag lautete:

„Macht bei einem Abzahlungsgeſchäfte der Veräußerer
von dem Rechte Gebrauch, die bedingt veräußerte Sache wegen
unpünktlicher Zahlung einer Rate ſeitens des Käufers zurück
zufordern, ſo hat er nur Anſpruch auf eine angemeſſene Ver
gütung für den Gebrauch und die außergewöhnliche Ab
nutzung der Sache bis zum Rückempfang. Dieſe Vergütung
hat im Streitfalle der Richter nach freiem Ermeſſen feſtzu
ſtellen und zu beſtimmen, wie viel bei Rücklieferung der Sache
der Veräußerer zurückzuzahlen oder der Käufer noch nachzu
zahlen hat. Sind mehrere Sachen yleichzeitig oder nach
einander für einen Geſamtpreis bedingt veräußert, ſo hat der
Richter außerdem zu beſtimmen, welche einzelne Gegenſtände
als durch die Raten vollbezahlt zu erachten ſind und dem
Käufer zu Eigentum verbleiben ſollen. Entgegenſtehende Ab
reden ſind ungültig.“

Jn bezug auf die ſo wichtige Frage der Aenderung des
Verhältniſſes zwiſchen Geld und Freiheitsſtrafe kam der
Juriſtentag im Gegenſatz zu der internationalen kriminaliſti
ſchen Vereinigung zu keiner Einigung und beſchloß ebenfalls
Vertagung bis zu dem nächſten Juriſtentag.

Damit waren die wichtigſten Punkte der Tagesordnung
erſchöpft, und, als wie groß oder wie geringfügig auch die
Ergebniſſe der Verhandlungen angeſehen werden mögen, eines
muß man unbedingt zugeben, daß durch dieſelbeu ein friſcherer
Hauch geiſtigen Lebens in die Stagnation der deutſchen
Jurisprudenz hineingebracht worden iſt, zum Schaden wird
dies dem Rechtsbewußtſein des Volkes dem ſtärkſten Hort
ſeines Charakters ſicherlich nicht ſein. (Magd. Volksſt.)

Dolitiſche JAeberſicht.
Seit dem Abgange Bismarcks iſt man gewohnt, die

„Hamb. Nachr.“ als das Leiborgan des Fürſten Bismarck
zu betrachten. Des öfteren werden „hochpolitiſche“ Artikel
dieſes Blattes, welche eine von der jetzigen Regierung ab
weichende Meinung in äußeren und inneren Fragen ver-
treten, dem Fürſten Bismarck zugeſchrieben ohne daß ein
Dementi ſeitens des Letztern erfolgt. Aehnlich verhält es
ſich mit dem in den „Hamb. Nachrichten“ erſcheinenden Ar
tikel über die ruſſiſche Anleihe, deren Einführung am Berliner
Platze, wie das Blatt meint, das Spiegelbild einer Ent
wickelung darſtelle, deren friedensgünſtige Tendenz auf der
Hand liege. Dieſe Beteiligung Deutſchlands an der ruſſiſchen
Anleihe ſeitens einiger internationaler vaterlandsloſer Ka-
pitaliſten in Berlin wird nun von der geſamten deutſchen
Preſſe aufs ſchärfſte und mit Recht verurteilt. Die ruſſen
freundliche Haltung der „Hamb. Nachr.“ giebt deshalb der
„K. Ztg.“ den Anlaß, den Fürſten Bismarck gegen ſein
Leibblatt in Schutz zu nehmen, indem ſie betont, daß man
nicht alle Aeußerungen des Hamburger Blattes auf das

Konto des Bismarck ſetzen dürfe. Zieht man die
des „Altreichskanzlers“ in Be

tracht, ſo iſt die Vermutung, daß er dem ruſſenfreundlichen
Artikel ſehr nahe ſteht, nicht unbegründet. Das Weltblatt
am Rhein, welches den immer noch als Abgott
verehrt, hat vielleicht bloß die Empfindung, daß durch die
ruſſenfreundliche Stellung ſeines Schützlings deſſen ganzer
von den Nationailiberalen ängſtlich aufrecht erhaltener „Nim-
bus“ zerſtört würde, weshalb es ein wenig mit dem Zaun-
pfahl winkt und ihn warnt. Wenn ismarck daran ge
legen iſt, die „Hamburger Nachrichten“ zu desavouieren, ſo
ſtehen ihm unſeres Erachtens Blätter genug zur Verfügung,
die danach geizen, Bismarckſches Manuſtkript abzudrucken.
Es iſt auch nicht anzunehmen, daß Bismarck ein Leibblatt
anerkennt, das neben ſeiner (Bismarcks Meinung) noch
eine eigene Meinung hat.

Die rote Fahne. Der ſozialdemokratiſche Verein in
Erfurt wollte am Sonnabend das Feſt ſeiner Fahnen
weihe begehen. Als die rote Fahne mit der Jnſchrift: „Frei
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit!“ entfaltet werden ſollte, kon
fiszierte der Magdeburger Zeitung“ zufolge der anweſende
Polizeikommiſſar das Banner und hob auf den nun be
ginnenden Lärm die ganze Veranſtaltung auf. Die untern
Polizeiorgane ſcheinen ſich immer noch nicht an den ſchreck
lichen Anblick der roten Fahne gewöhnen zu können. Da
aber in Preußen mehrfach Oberverwaltungsgerichte die Geſetz
lichkeit derſelben anerkannt haben, werden ſie ſich, wenn auch
mit blutendem Herzen, doch daran gewöhnen müſſen.

Eine etwas ominöſe Einladung hat die Redaktion der
„Fränkiſchen Tagespoſt“ in Nürnberg von dem Herrn Staats-
anwalt erhalten. Dieſelbe lautet: „Mit Rückſicht darauf,
daß das neuerbaute Strafvollſtreckungs-Gefäng-
nis in Nürnberg am 1. Oktober 1891 eröffnet und in Be-
trieb geſetzt wird, beehre ich mich, ergebenſt mitzuteilen, daß
deſſen vorherige Beſichtigung in der Zeit vom 28. bis 30.
lfd. Mts. dei Herren Vertretern der hieſigen Preſſe frei
geſtellt iſt. Falls von der gebotenen Gelegenheit der Einſicht-
nahme des neuen Gefängniſſes Gebrauch gemacht werden
ſollte, erſuche ich, ſich gefälligſt des gegenwärtigen Schreibens
zur Legitimation gegenüber dem bereits geeignet verſtändigten
Gefängnisdienſt-Perſonale bedienen zu wollen.“ Einer ſo
liebenswürdigen Einladung, ſagt die Redaktion unſeres Nürn-
berger Bruderorgans, kann ſelbverſtändlich auch ein ſozial-
demokratiſcher Preßmenſch nicht widerſtehen, umſoweniger,
als „ſo einer“ ja auch am allererſten oder vielleicht ſogar
allein aus dem Kreiſe der Zeitungsſchreiber in die Lage
kommt, das erwähnte Inſtitut oder ſolch eine Zuſchrift kennen
zu lernen. Ob nicht der Herr Staatsanwalt eine beſondere
Anwandlung von Humor gefühlt hat, als er das Schreiben
an uns adreſſieren ließ? Hoffentlich verabreicht er uns
einen Hausſchlüſſel, wenn wir ſpäter einmal zu einem Be
ſuch der ſeiner Pflege unterſtellten Anſtalt veranlaßt werden
ſollten. Jm übrigen werden wir der Einladung Folge leiſten,
um wenigſtens zu ſehen, auf welch' ein Logis man eventuell
gelegentlich zu rechnen hat.

Die Wiener Parteigenoſſen hatten vor kurzem dem
Redakteur Hanſer von der „Volkspreſſe“ die Partei-
zugehörigkeit aberkannt, weil derſelbe mehrfach Artikel aus
bürgerlichen Blättern mit ſeinem Namen verſehen in der
„Volkspreſſe“ veröffentlicht und ähnliche die Partei kompro-
mittierende Dinge vorgenommen hat. Hanſer fügte ſich
dieſem Beſchluſſe nicht und rief den Parteitag an. Dieſer
fand nunmehr in Brünn ſtatt und ſtimmte dem Beſchluſſe
der Wiener Genoſſen zu.

Die Delegierten von Fourmies zum Lyoner Glas-
arbeiterkongreß haben auf dem Grabhügel der Opfer
von Fourmies einen prächtigen großen Kranz von roten
Jmmortellen niedergelegt im Auftrage des genannten Kon-
greſſes. Dieſe Handlung der Pietät hat ſich zu einer er
hebenden Feier ausgeſtaltet. Jnmitten der Trauerverſamm-
lung an dem denkwürdigen Grabe ſah man die Gruppe der
am 1. Mai Verwundeten. Entſprechende Worte einiger Red
ner kenyzeichneten die Totenfeier als einen Beweis der Soli
darität, und gewaltigen Eindruck machte es, als Genoſſe Bou-
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ardel erklärte, der nächſte dritte Kongreß der Glas
arbeiter werde am 14. Juli (Tag de Baſtilleſturmes!) 1892 in
Fourmies ſtattfinden. Ergreifend wirkte ferner die kurze
Dankrede des unglücklichen Vaters der armen erſchoſſenen

Marie Blondeau. „Jm Namen der Familien,“ ſo ſprach
der Vater Blondeau, „welche dieſe armen Opfer beweinen
und imwer beweinen werden, ich Euch aus tiefſtem
Herzensgrunde unſern Dank, Euch Delegierten des Kongreſſes
der Glasarbeiter, die Jhr gekommen ſeid, unſere Toten als
Märtyrer zu begrüßen. Zugleich danke ich dem ganzen Kon
greß von Lyon für dieſen herrlichen Kranz, den Jhr als
Zeichen Eures Geiſtes der brüderlichen Geſinnung und als
Beweis Eurer Solidarität in unſerem Unglück hier nieder
elegt habt. Dies ebenſo wie die Sympathieerklärung desVruſeeler Kongreſſes beweiſen, wie ſehr dieſer Ort, an dem

unſere ermordeten Brüder, Schweſtern und Kinder den letzten
Schlaf ſchlafen, ein geweihter Ort geworden iſt für die Ar
beiter der ganzen Welt. Kameraden, Glasarbeiter! Dieſe
Märtyrer unſerer Familien ſind auch die Euren; Jhr habt
dieſe Toten des Volkes an Kindsſtatt angenommen! Sie
ſtehen in unſerer wie in Euerer Hut! Dank in ihrem, Dank
in unſerem Namen.“

Boulanger, der grand gévéral, hat ſich, einem Wolff
ſchen Telegramm zufolge, am Morgen des 30. September
auf dem Grabe der Madame v. Bonnemain, ſeiner Maitreſſe,
bei Bruſſel erſchoſſen. Jn Paris hat dieſe Nach
richt wenig Erregung hervorgerufen. Die Sache
wird die Preſſe noch einige Tage beſchäftigen und außer
einigen unrühmlichen Blättern wird nichts mehr von dem
„Helden“ Boulanger übrig bleiben. Als ein Komödiant, wie
er ſich auf der politiſchen Schaubühne gezeigt, iſt er auch
geſtorben.

Wir fügen hier noch folgendes Telegramm der „Magdeb.
Ztg.“ an: Boulanger, welcher ſeit dem Tode der Frau
v. Bonnemain melancholiſch geworden war, zeigte in den
letzten Tagen Spuren von Gereiztheit. Seit Montag ſteigerte
ſich die Nervoſität des Generals derart, daß ſein Sekretär
den Arzt zu Hilfe rief. Heute morgen rief Boulanger ſeinen
Kutſcher herbei und erteilte ihm den Auftrag, ihn nach dem
Friedhof Jxelles an das Grab der Frau v. Bonnemain zu
führen. Am Friedhof angelangt begab ſich Boulanger allein
zum Grabmal. Er ging dreimal um das Grab herum, zog
ſodann einen Revolver aus der Taſche und ſchoß ſich eine
Kugel durch die Schläfe. Der General war tot, ohne einen
Laut von ſich zu geben. Jnfolge des Knalles eilten der
Kutſcher ſowie der Friedhofswächter hinzu; ſie fanden Bou
langer als Leiche. Der Körper wurde vorläufig nach Jxelles
in die Polizeiwache geſchafft. Der Selbſtmord Boulangers
erregt hier gewaltiges Aufſehen. Wie die Polizei feſtſtellte,
frühſtückte Boulanger noch heute morgen in gewöhnlicher
Weiſe in Geſellſchaft ſeiner 84jährigen Mutter und zweier
Nichten. Gegen 11 Uhr äußerte er plötzlich den Wunſch,
das Grab der Frau v. Bonnemain zu beſuchen. Hier herrſcht
die Anſicht vor, daß der General vornehmlich infolge der
ſchlechten materiellen Verhältniſſe den Selbſtmord verübte.
Geſtern abend erklärte er ſeinem Sekretär Mouton gegen-
über, er habe keine Hoffnung mehr auf die Zukunft; das
Leben ſei ihm unerträglich. Boulanger trug ſich ſeit zwei
Monaten beſtändig mit Selbmordgedanken; er konnte dieſe
jedoch infolge der ſteten Bewachung nicht ausführen.

Aus dem Gefängnis der Feſtung Schlüſſelburg
kommt die Trauerkunde, daß in den Kaſematten dort ein
hervorragender ſozialiſtiſcher Kampfgenoſſe L. Warynsky
den Martern ſeiner Haft erlegen und geſtorben iſt.
Geboren 1856, ſtammte W. von einer altadeligen polniſchen
Familie ab. Nach Beendigung ſeiner Studien in Biola
(Podolien) finden wir ihn in St. Petersburg, wo er bei den
Unruhen an der techniſchen Hochſchule hervorragenden Anteil
nahm. Er wurde infolgedeſſen von allen Hochſchulen Ruß-
lands ausgeſchloſſen. Jetzt brach er mit ſeiner ganzen Ver
gangenheit, ſchlug Familie und Reichtum und die Ausſicht
auf eine Zukunft in Glück und Wohlleben in die Schanze
für die große Sache des Volkes. Er änderte ſeinen Namen
und machte ſich illegal, wie man es in Rußland nennt, trat
als Handarbeiter in eine Warſchauer Eiſengießerei ein und
entfaltete eine eifrige Propaganda für den Sozialismus. Er

W biſt gewiß unendlich glücklich mit dieſem holden
en

„Nun, nun, das geht ſo; praktiſch iſt ſie nun einmal gar
nicht, und ich muß ihr die dummen Bücher ordentlich kon
fiszieren, nur daß ich ſie an Haus und Garten gewöhne;
denn wie will man am Ende hier auf dem Lande aus-
kommen, wenn die Hausfrau ſich vornehm in das Sopha
b Romane und Almanachs lieſt, empfindelt, wozu ſie ohne
en großen Hang hat, und weder Küche noch Garten be
orgt?“

„Aber mein Gott, dazu könnteſt Du ja Mägde halten
bemerkte Fröben, den der Wein und das Geſpräch noch
wärmer und unmutiger gemacht hatten.

„Mägde?“ fragte Faldner lachend und ſah ihn groß an.
„Mägde! Da ſieht man wieder den Theoretiker! Freund,
davon verſtehſt Du nichts! Würden mir nicht die Mägde
hinterrücks den halben Garten, die ſchönen Gemüſe, Obſt und
Salat verkaufen Und vollends in der Küche. Woher nur
Holz und Butter genug nehmen, wenn alles den Mägden
anvertraut iſt! Nein, die Frau muß da ſchalten und walten,
und leider! bin ich da mit Joſephen ſchlecht gefahren doch
komm, ſtoß' an; der Don ſoll alles gut machen!“

Fröben, ſo ſehr ſein Herz, ſein zärterer Sinn durch alles,
was er hier ſah und hörte, verletzt wurde, wagte nichts ent

gegen zu reden. Er folgte dem Hausherrn, als dieſer jetztaufſtand, hielt ſeine Umarmung geduldig aus, und nahm

ſogar, mehr um Joſephen ſo bald nach dieſem Vorfall nicht
u ſehen, als aus Freude an des Barons Geſellſchaft, ſeineEinladung an, ihn nach der neuen Dampfmühle zu begleiten.

Die Pferde wurden vorgeführt, die Männer ſchwangen ſich
und ſchon wollte Fröben um die Ecke biegen, als er

noch einen Blick zurückwarf und Joſephens Geſtalt im Fenſter
erblickte; ſie zog ihr Tuch von dem Auge, ſie blickte ihnen
wehmütig nach, ſie grüßte mit der zierlichen Hand. „Deine

Frau winkt uns noch, um Abſchied zu nehmen rief er
Faldner zu aber dieſer lachte ihn aus. „Was meinſt Du
denn?“ ſagte er im Weiterreiten. „Glaubſt Du, ich habe
ſie ſo zart und weich gewöhnt, daß wir auf einen Nach
mittag mit Küſſen und Drücken, mit Grüßen und Schnupf-
tuchwedeln Abſchied nehmen Gott bewahre mich, dadurch
verwöhnt man die Weiber, und wenn es Dir einmal be
gegnen ſollte, daß Du auch heirateſt, ſo mache es um Gottes
willen wie ich. Kein Wort von einer Reiſe oder einem
Spazierritt vorher. Das Pferd wird vorgeführt „„Wo-
hin, mein Lieber fragt ſie dann das erſte oder zweite Mal.
Keine Antwort, ſondern die Handſchuh angezogen. „„Aber
wirſt Du mich denn ſo allein laſſen fragt ſie weiter und
ſtreichelt Dir die Wangen; Du nimmſt getroſt die Reit-
peitſche und ſagſt: Ja, ich will heute abend noch auf das
Vorwerk, es iſt dies und das zu thun. Adieu! und wenn
ich bis neun Uhr nicht zu Hauſe bin, brauchſt Du mit der
Suppe nicht zu warten. Sie erſchrickt, Du achteſt es nicht;
ſie will nach, Du winkſt ihr mit der Reitgerte zurück; ſie
ſtürzt ans Fenſter, hängt ſich und das Thränentüchlein heraus
und ruft Adieu! und wedelt hin und her mit dem weißen
Fahnen. Laß wehen und achte nicht darauf. Drück dem
Gaul die Sporen in den Leib und davon; ich kann Dir
ſchwören, das ſetzt die Weiber in Reſpekt. Das dritte Mal
fragte die meine nicht mehr, und Gottlob! das Gewinſel hat
ein Ende!“

er Baron hatte während dieſer trefflichen Rede in größter
Gemütsruhe eine Pfeife geſtopft, Feuer angeſchlagen und
dampſte jetzt, indem er ſeine Felder und Wälder überſchaute,
ohne eine Antwort ſeines Gaſtes zu erwarten aber dieſer
preßte die Lippen zuſammen, und noch ſtärker preßte die
Rede des rohen Mannes ſein volles Herz. „O Du Hund
von einem Menſchen,“ ſprach er bei ſich, „ſchlechter noch als
ein Hund, denn der Herr hat Dir ja Vernunft gegeben.

Wie man ein Pferd zureitet oder einen Baum in beſſere
Erde ſetzt, haſt Du gelernt, aber eine ſchöne Seele zu be
handeln, ein liebendes Herz zu verſtehen liegt außer Deinen
Grenzen.“ Wie ſie ihm nachſah, ſo voll Wehmut, denn er
hatte ja nicht von ihr Abſchied genommen, ſo voll Engels-
geduld, ſie hatte ihm ja ſeine rohen Worte ſchon wieder ver
geben mit einem Blick ſo voll von Liebe! Von Liebe?
Kann ſie ihn denn lieben? Wird nicht ihr zarter Sinn
tauſendmal von ihm beleidigt? Sieht ſie denn nicht, wie
er ſeinem Jagdhund mehr Zärtlichkeit beweiſt als ihr? Oder
wie fuhr er in ſeinem Hinträumen fort, ſollte ſie, weil ſie
einmal ſein Weib geworden iſt, Zärtlichkeit für den fühlen,
den ſie an Geiſt ſo weit überragt und den ſie dennoch fürchtet
Oder ſollte es immer und ewig das Los dieſer armen Weſen
ſein, daß unter Hunderten nur eine wahrhaft lieben darf,
daß die andern von der Natur zu einem herrlichen Gefäß
zärtlicher, hoher Liebe ausgerüſtet, erwachſen, blühen, ver
welken, ohne wahre Liebe zu kennen? Doch, dieſer Gedanke
wäre mir noch erträglicher als der, daß ſie ihn wirklich
lieben könnte! Nein, es kann, es darf nicht ſein!“ Unwill-
kürlich hatte er bei dem letzten Gedanken durch eine raſche
Bewegung ſeinem Pferde die Sporen gegeben, es raffte ſich
auf und flog dahin. „Ho, ho, Junge! Du willſt mit mir
in die Wette reiten rief ihm der Baron nach, und ſteckte
die Pfeife bei. „Zweihundert Schritte gebe ich Dir vor und
hole Dich dennoch ein.“ Kunſtgerecht berechnete er dann den
Zwiſchenraum und als er dachte, Fröben habe die vorge-
gebenen Schritte zurückgelegt, ließ er ſein Pferd weit aus
ſtreichen und gelangte zu ſeinem nicht geringen Triumph
in demſelben Moment mit dem Freunde vor der Dampf-
mühle an.

(Fortſetzung folgt.)
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ward Mitglied des Exekutivausſchuſſes der Partei Narodnaja
Wolas (Volkswille). Mit einigen gleich glühend begeiſterten

nden gründete er die erſte ſozialiſtiſche
Königreich Polen. Polizeiliche Verfolgungen

zwangen ihn zur Flucht über die Grenze. In Galizien ſetzte
er ſeine propagandiſtiſche Thätigkeit fort, ſtreute dort den
erſten Samen des Sozialismus und ward 1879 in den
Krakauer Prozeß verwickelt. Dieſer Rechtshandel brachte
Warynsky eine verhältnismäßig leichte Strafe, lieferte aber
zugleich auch den Beweis, daß die Behauptung der polniſchen
„Patrioten“, Polen ſei für den Sozialismus ein unfrucht
barer Boden, nicht zu halten ſei. Aus Oeſterreich ausgewieſen
begab ſich W. nach Genf, wo er das erſte polniſch geſchriebene
ſozialiſtiſche Blati herausgeben half; Egalité (Gleichheit)
nannte ſich dasſelbe. 1882 begegnen wir W. wieder in
Warſchau, nachdem er zum zweitenmal ſeinen Namen gewechſelt
hat und ſeine blonden Haare braun geworden ſind. Bei
ſeiner neuen propagandiſtiſchen Thätigkeit hatte er beſonders
harte Kämpfe mit den „Nationaliſten“, eine Art Sozialiſten,
welche vor der Jnternationalität in Schrecken geraten. Ein
Teil der polniſchen Jugend entfremdete ſich W. zwar auf
dieſe Weiſe, gewann aber dafür die Maſſe der Arbeiter für
den Gedanken ſozialiſtiſcher Organiſationen durch ſein energiſches
und zielbewußtes Auftreten. 1883 begann eine neue Reihe
von Verfolgungen und Verhaftungen, welche indes die „unter-
irdiſche“ Arbeit keinen Augenblick unterbrachen, die von Erfolg
begleitet war. Der Polizeipräfekt von Warſchau war z. B.
genötigt, infolge einer eines Arbeiterkomitees,
die inhumane und rohe Verfügung aufzuheben, nach welcher
die Arbeiterinnen einer Polizeiaufſicht unterworfen waren.
September 1883 wurde Warynsky verhaftet und nach zwei-
jähriger Zellenhaft zu 16 Jahren Zwangsarbeit verurteilt.
Der Prozeß gegen die 29 Angeklagten dauerte einen Monat,
8000 Perſonen waren als Angeklagte, Verdächtigte, Zeugen
und ſonſtwie darein verwickelt. Die faktiſche Leitung der
Verhandlung lag in der Hand Warynskys, deſſen Intelligenz
den Schergen des weißen Zaren ſo ſehr imponierte, daß
General Gurko z. B. geſagt haben ſoll: „Solch ein Mann
ſitzt auf der Anklagebank! Er hätte das Zeug, Miniſter
zu ſein.“ Seit 1885 ſiechte W. in den Kellerzellen von
Schlüſſelburg dahin, dieſer ſchrecklichen Baſtille, in welcher
etwa 50 politiſche „Verbrecher“ lebendig begraben ſind und
ſolche von der „gefährlichſten Sorte“, d. h. die edelſten, hoch
herzigſten Menſchen. Seit der Einkerkerung W.s war keinerlei
Nachricht über ihn an ſeine Freunde gelangt, erſt in aller
letzter Zeit hat die Kunde von ſeinem Tode den Weg aus
der tiefen Nacht der Schlüſſelburg gefunden. Sozialiſten
aller Länder! Ehre dem Andenken Warynskys!

Aus Stadt und Land
Halle, 1 Oktober

Die Delegiertenwahl zum Parteikongreß in Erfurt
wird in unſerer Stadt, wie aus der bezüglichen Anzeige in
der heutigen Nummer erſichtlich, kommenden Montag den
5. Oktober im „Hofjäger“ ſtattfinden. Jn derſelben wird
zuvor Genoſſe Auer über „Die Aufgaben des Parteitages“
ſprechen. Der Eintritt findet nur gegen eine Eintrittskarte
ſtatt, deren Preis 10 Pf. beträgt (die Einnahmen ſind zur
Deckung der Unkoſten beſtimmt) und welche in der Expedition
des „Volksblatt“ ſowie bei den bekannten Genoſſen erhältlich
ſind. Am Verſammlungsabend werden keine
Karten ausgegeben.

Stadtverordneten Sitzung vom 28. September. (Schluß).
5. Mit dem Bauunternehmer Hildebrandt iſt, infolge
Neubaues auf dem Grundſtück Gr. Ulrichſtraße 49, woſelbſt
dieſer 123 Quadratmeter Terrain zur Schulgaſſe abgetreten
hat, ſeitens des Magiſtrats inſoweit ein Vergleich für zweck-
mäßig erachtet worden, ſtatt eines Zwangsenteignungsverfahrens,
daß demſelben für das abgetretene Land 17 770 M. gezahlt
werden ſollen. Die Verſammlung iſt damit einverſtanden.

6. fällt aus.
7. Für den Brunnenplatz legt der Magiſtrat einen Flucht-

linienplan vor, nach welchem die Brunnengaſſe auf 9 Meter
verbreitert werden die Schlippe von der Theatertreppe aus
jedoch bei jetzigen 3* Metern belaſſen, aber der Zugang von
der Sophienſtraße aus auch auf 9 Meter Breite feſtgeſetzt
werden ſoll, woraus zwiſchen 60 und 70 000 M. Koſten
erwachſen würden. Die Baukommiſſion (Ref. Stadtv. Schulze)
empfiehlt die Verbreiterung der Brunnengaſſe auf 8 Meter,
des Zugangs zur Sophienſtraße auf ca. 8* Meter und die
Verbreiterung der Schlippe Theatertreppe- Brunnenplatz auf
5 Meter, was im ganzen ca. 27 000 M. Koſten veranlaßt.
Die Verſammlung nimmt die Vorſchläge der Baukommiſſion an.

8. fällt aus.
9. Gegen den Böttchermeiſter Grzeczkowiak, Spitze 29, ſoll

das Zwangsenteignungsverfahren eingeleitet werden. Derſelbe
hat zur Straße 29 Quadratmeter Land abgetreten und fordert
pro Quadratmeter 80 M. Entſchädigung, welche als zu hoch
erkannt wird. Ref. Stadtv. Friedrich. Die Verſammlung
ſtimmt dem Magjiſtratsantrage zu.

10. und 11. fallen aus.
12. Für Moſaikpflaſterungen iſt eine Ueberſchreitung von

120.96 M. eingetreten. Es waren für den Fußweg an ver
Waiſenhausmauer 1225 M., für die Reilſtraße entlang dem
Pfarracker 400 M. ausgeworfen. Ref. Stadtv. Hilde-
brandt. Die Nachbewilligung wird ausgeſp'ochen.

13. wird auf Antrag des Ref. Stadtv. Elze in die ge
ſchloſſene Sitzung verlegt.

14. Das letzte noch lebende Mitglied einer früher hier
beſtandenen Sparkaſſen Seſellſchaft, Stadtrat und Geh. Rat
Dryander hier, hat den noch vorhandenen Beſtand dieſer
Kaſſe von 1057.31 M. dem Mag:ſtrat angeboten mit der
Maßgabe, daß hiervon 600 M. zu außerordentlichen Unter

ſtützungen an Bedürftige nach freiem Ermeſſen verwendet
werden ſollen, da vorausſichtlich infolge der Teuerungsver
hältniſſe während des Winters erhöhte Notſtände eintreten
werden. Der Reſt ſoll dem Kuratorium der Sparkaſſen
Geſellſchaft zugeführt werden und ſoll dasſelbe ermächtigt ſein,

im Bedürfnisfalle bei Verteilungen für das II. Semeſter
dieſes Jahres darauf zurückzugreifen. Die Verſammlung tritt
dem Beſchluſſe des Magiſtrats, dieſe Gabe anzunehmen und
den Dank dafür durch das „Tageblatt“ veröffentlichen zu
laſſen, bei. Ref. Stadtv. Elze.

15. Mehrere Parzellen auf dem Südfriedhofe werden, und
zwar Nr. 3 und 4 an den Klempnermeiſter Joh. Schulz hier
bis zum Zeitpunkt der Belegung derſelben, und Parzelle 6
an den Leichenwärter Kuſenberg bis zum 1. Oktober 1894
verpachtet, zum Preiſe von 40 M. pro Morgen. Ref. Stadtv.
z ch. Die Verſammlung ſpricht ihre Zuſtimmung hierzu
aus.
Das Walhallatheater bringt in ſeinem neuen, heute be

ginnenden Spielplane außer verſchiedenen anderen künſt
leriſch wertvollen und intereſſanten Nummern das berühmte
Hamilton-Theater, welches zuletzt mehrere Monate
hindurch in Caſtans Panoptikum in Berlin wahr
haft Senſation erregt hat und von der Preſſe vorteilhaft
beſprochen worden iſt.

Jm Concordiatheater, welches heute ebenfalls einen
neuen Spielplan beginnt, finden an den Sonntagnachmittagen
regelmäßig Künſtlervorſtellungen bei halben Preiſen ſtatt.

Freigeſprochen wurde in der heutigen Sitzung der dritten
Strafkammer der praktiſche Arzt Dr. med. Wilhelm Bätge
aus Lauchſtädt. Derſelbe war wegen Vergehens gegen S 227des St.-G.-B. (fahrläſſige Körperverletzung und fehriaſſige

Tötung) angeklagt. Die Staatsanwaltſchaft hatte ein Jahr
Gefängnis beantragt. (Ausführlicher Bericht morgen.)

Eine Aergernis erregende Szene, die allerdings der
lieben Jugend zum großen Gaudium wurde, führte ein hieſiger
Droſchkenkutſcher auf, indem er einem älteren Manne das
Geſicht über und über mit Wagenſchmiere beſudelte, ſo daß
der alſo Gezierte einem Neger nicht unähnlich ſah. Bei
anſtändigen Leuten können ſolche Sudeleien nur Ekel erregen.

8 Ein Zuſammenſtoß eines Stadtbahnwagens mit einem
Rollwagen fand geſtern gegen 5 Uhr nachmittags in der
Steinſtraße nahe der Barfüßerſtraße ſtatt. Die Pferde des
Rollwagens hatten das Geleis der elektriſchen Bahn dort
mit dem größten Teile des Wagens bereits überſchritten,
als der elektriſche Waggon mit ziemlicher Kraft gegen den
Hinterteil des Rollwagens fuhr, wodurch ſeine eiſerne Bruſt
wehr ſamt Schaltapparat ſtark beſchädigt wurde, ſodaß der
Waggon nicht mehr die Steinſtraße aufwärts weiterfahren
konnte, ſondern zurückfuhr und auf der Linie Markt-Bahn
hof dem Depot zugeführt werden mußte.

Durch Spielen mit ſchwediſchen Zündhölzchen ſeitens
eines fünfjährigen Kindes geriet in einem Hauſe der Brunnen
ſtraße in Giebichenſtein der Fußboden in Brand den ge-
löſcht zu haben dem ſchnellen Eingreifen der Hausbewohner
zu danken iſt. Die an die Brandſtelle geeilte Feuerwehr
trat infolgedeſſen nicht in Aktion.

Vom Tode des Ertrinkens gerettet. An der
Schwemme fiel heute ein 11 jähriger Knabe von einem
Mauervorſprung herab in die Saale, welche an der betreffen-
den Stelle eine ziemliche Tiefe hatte. Derſelbe war bereits
dem Ertrinken nahe, als der Zimmermann Wilhelm Anger

mann in die Fluten ſprang und mit eigener Lebensgefahr
den Knaben, welcher bereits die Beſinnung verloren hatte,
aus der drohenden Lebensgefahr errettete.

Schlägerei. Jn der Halleſchen Maſchinenfabrik gerieten
geſtern früh der Schloſſer R. und der Hobler St. in Streit,
welcher zu Thätlichkeiten führte. Der erſtere richtete den
letzteren mit einem Stück Eiſen am Kopf und am Arm der
artig zu, daß St. ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Unfälle. Jn der Maſchinenfabrik von Dehne fiel der
Dreher H. ſo unglücklich, daß die an der Hand erlittenen
Verletzungen ärztliche Behandlung notwendig machten. Jn
der nämlichen Fabrik fiel bald darauf eine Spindel zum
Preſſen von einem Wagen, wobei ſie derartig auf ein Stück
Holz ſchlug, daß ſie durch den Prellſchlag in die Höhe
ſchnellte und einem Hilfsarbeiter ſo gewaltig ins Geſicht

daß auch dieſer ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen
mußte.

Nah und Feern.
Leipzig, 29. September. Die Auslieferung des

ehemaligen Bankdirektors Adolf Winkelmann
ſcheint nun doch zur Thatſache zu werden. Die „Hamburger
Börſenhalle“ meldet folgendes: „Die Auslieferung des Ge
nannten, früheren Direktors der Leipziger DiskontoGeſell
ſchaft, welcher wegen Betrugs und Urkundenſälſchung von
ſeiten der ſächſiſchen Staatsanwaltſchaft durch die in Buenos
Ayres accreditierte deutſche Geſandtſchaft verlangt, aber ſeiner
zeit wegen des Fehlens eines Dokuments abgelehnt worden
war, iſt Anfang September, nachdem dieſes beigebracht, die
Jdentität des Winkelmann genügend feſtgeſtellt und da das
demſelben vorgeworfene Verbrechen auch nach dem argen-
tiniſchen Strafgeſetz mit Gefängnisſtrafe nicht unter einem
Jahre geahndet wird, von dem betreffenden Richter genehmigt
worden. Derſelbe knüpfte an dieſen Entſcheid die Voraus
ſetzung, daß die deutſchen Gerichte in analogen Fällen ebenſo
verfahren werden, und die Bedingung, daß Winkelmann
wegen keines anderen außer dem in dem Auslieferungs-
antrage bezeichneten Verbrechens zur Verantwortung gezogenund zu keiner höheren Strafe, als das argentiniſche ger

für dieſes feſtgeſetzt, verurteilt wird. Winkelmann iſt zur
Verfügung des deutſchen Geſandten geſtellt worden.“

T., Lina Klara Anna (Pfännerhöhe 5 b).

e n rer

Verlin, 27. Sept. Auf dem Kaſernenhof des 3. Garde
Ulanen Regiments zu Potsdam entſtand am Donner
vormittag ein großer Tumult. Dort fand nämlich, wie
„Volksztg.“ erzählt, die Verauktionierung der ausrangierten
Pferde des Regiments ſtatt, zu welchem ſich eine große
Anzahl Pferdehändler, namentlich aus lin, ſowie andere
Käufer eingefunden hatten. Plötzlich entdeckte man, wie uns
von verſchiedenen Seiten verbürgt wird, die Thatſache, daß
man ein Pferd, das garnicht zum Beſtande des 3. Garde
Ulanen Regiments gehört hatte, mit verauktionieren wollte.
Es hatte damit folgende Bewandtnis: Von der jungen Re
monte, die im Sommer bei dem Regiment eingetroffen war,
konnte man drei Pferde nicht gebrauchen, weshalb dieſelben
an Privatleute wieder verkauft wurden. Zwei Pferde kaufte
der Amtmann von Bornim, Herr d'Alton Rauch, wel
aber mit dem einen Pferd nichts anſtellen konnte. Dieſes
Pferd wurde nun wieder mit zur Auktion gebracht. Wie
dies möglich geworden vermochten wir nicht zu ergründen.
Thatſache iſt, daß bei der Auktion, die unter Leitung des
Rittmeiſters von Eiſebeck ſtand, das Nationale des Pferdes
mit verleſen wurde. Die Pferdehändler erkannten aber mit
Scharfblick, daß das zu verauktionierende Pferd kein richtiges
Kavalleriepferd ſei, und nun ging der Skandal los, durch
welchen ſie es bewirkten, daß das Pferd von der Auktion
zurückgezogen wurde. (Frkf. Ztg.)

Berlin. „Jch wollte mich beſſern, aber es hat nicht
ſollen ſein,“ ſo lautete der Schlußpaſſus eines ergreifend ge
ſchriebenen Briefes, womit eine „Gefallene“ Abſchied von
ihren Eltern nimmt. Es iſt eine tragiſche Geſchichte, die in
dieſen wenigen Worten liegt, das Leben einer Unglücklichen,
welches durch den „Zufall“ vernichtet worden iſt. Vor
einigen Wochen wurde der Leichnam eines etwa 23 jährigen
Mädchens aus der Spree unweit Treptow gezogen und in
demſelben die unverehelichte Auguſt F., eine Proſtituierte,
rekognosziert. Kurz vor ihrem Tode, der durch Selbſtmord
herbeigeführt iſt, hatte das Mädchen einen Brief geſchrieben,
den ihre in der Linienſtraße wohnende Wirtin tags darauf
abſchicken ſollte und der an die Eltern der F., die in einem
Städtchen der Mark leben, adreſſiert war. Die F. hatte
ſich vor etwa zwei Jahren, nachdem ihr der Bräutigam un
treu geworden, dem lüderlichen Lebenswandel ergeben, der
ihr aber zum Verdruß wurde, ſo daß ſie im Juli d. J. zu
den Eltern reiſte, die keine Ahnung von dem Gewerbe ihres
einzigen Kindes hatten. Ein junger hier konditionierender
Mann, der bald darauf auf einige Tage gleichfalls zu den
Seinigen in dem kleinen Städtchen zu Beſuch kam, ſah die
F., die er hier öfters in öffentlichen Tanzkneipen getroffen,
und erzählte dies zu Bekannten. Wenige Tage darauf wurde
das Mädchen zum Polizeiverwalter zitiert und aus der
Heimat ausgewieſen, von den Eltern verſtoßen, mit Schande
und Spott beladen. Die F. kehrte nun, was blieb ihr
anderes übrig nach Berlin zurück, in das alte Laſter
verfallend, bis ſie angewidert von Ekel über ihr verfehltes
Leben den Tod ſuchte und fand. Jnfolge des rührenden
Abſchiedsſchreibens, das die F. an ihre Eltern gerichtet, traf
der tiefgebeugte Vater des Mädchens bald darauf hier ein,
um ſein Kind zu ſuchen. Jn der Leichenſchauhalle hat der
Aermſte es gefunden und als einziger Leidtragender zum
Friedhofe hinausbegleitet.

Wien, 28. September. Jm Bezirk Margareten konſtituierte
ſich heute der „Margaretener Volksverein“ mit entſchieden
ſozialdemokratiſcher Tendenz. Die Statthalterei hatte früher
die Konſtituierung desſelben unter dem Namen „Sozialdemo
kratiſcher Verein“ als eines ſtaatsgefährlichen unterſagt. Der
bekannte Führer der Sozialdemokraten, Doktor Adler, ent
wickelte unter dem Beifall der Verſammelten ſein Sozial
programm. ((Frkf. Ztg.)

Zriefkaſten der Redaktion.
M. Seh., hier. Leſen Sie einmal den geſtrigen Artikel in un

ſerem Blatte „Zum Boykott des Cirkus Herzog“ durch und Sie werden
u finden, daß wir uns mit Jhrer Angelegenheit nicht befaſſen

nnen.
A. Seh., hier. Jhr Eingeſandt iſt wohl nun durch das Seifert

ſche erledigt

Standesamtliche Auchrichten.
Halle, 30. September.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Alfons Dyballa und Klara Schu
bert (Herrenſtraße 9 und Spitze 31). Der Rentner Theodor Hendrich
und Luiſe Bleibtreu (Leſſingſtraße 5 und Kahla). Der Muſiker
r. Da und Luiſe Reinicke (Germarſtraße 6 und Ranniſche

ra 3E liekungen: Der Lehrer Friedrich Schleichert und Gertrud
Oſtwald (Franckeplatz 1 und Charlottenſtraße 17a). Der Schneider
Otto Feyerabend und Minna Schumann Harzgaſſe 7 und Görzig).
Der Portier Wilhelm Bringezu und Anna Lechner (Kl. Ulrichſtraße 3
und Brunnengaſſe 10). Der Fabrikarbeiter Franz Pulß und Friede
rike Joſeph Giebichenſtein und Uhlandſtraße 4). Der Arbeiter Guſtav
Hubert und Luiſe Heine (Bernburg).

Geboren: Dem Former Theodor Körner eine T., Bertha Klara
(Wilhelmſtraße 21). Dem Maurermeiſter Ernſt Reichardt ein S.,
Ernſt Louis Thilo (Brandenburgerſtraße 12). Dem Hausdiener Karl
Hübenthal eine T., Anna Karoline (Breiteſtraße 24). Dem Hand
arbeiter Wilhelm Frenzel ein S. Friedrich Wilhelm (Wettiner
ſtraße 28). Dem Privatmann Robert Kreſſe eine T., Anna Olga
Frieda Schmeerſtraße 14). Dem Former Max Künſtling ein S.,
Franz Emil Max (2. Vereinsſtraße 2). Dem Kaufmann Erich Winter
eine T. Marienſtraße 10). Dem Handarbeiter Johann Lauſchk eine

Dem Pfefferküchler Bert
hold Sabothge eine T., Anna Klara Gertrud (Breiteſtraße 38). Dem
ſeegem Aiktar Max Müller ein S., Julius Paul (Fritz Reuter

raße 4b).
Geſtorben: Der Kaufmann Reinhold Gebhardt, 35 J. ge

ſtraße 21). Des Franz Becker S. Willy, 1 J. (Klinik).
Des Schmied Joſeph Wirth S. Paul, 2 M. (Merſeburgerſtraße 30).
Der Handarbeiter Jakob Reinländer, 56 J. (Diakoniſſenhaus). Der
Dienſtmann Guſtav Reinecke, 69 J. (Klinik). Des Fabrikarbeiter
Guſtav Georg S. Willy, 8 M. Wuchererſtraße 46).

rrrrrerrrrreerrrerrerererrerrrrrerrrrrrerrerrreerrrraeececcccceeSonnabend und Sonntag den 3. und 4. Oktober bleiben unſere Geſchäftsrünme hoher Feſttage halber geſchloſſ en.
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Oeffentliche
Volks Versammlung

Montag den 5. Oktober abends 8 Uhr im Hofjäger, Lindenſtraße.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Reichstagsabgeordneten J. Auer über die Aufgaben des Parteitages in Erfurt. 2. Wahl

der Delegierten zum Erfurter Parteitag.
Eintrittskarten zu der Verſammlung à 10 Pf. ſind in der Expedition des „Volksblatt“, in den

zeichneten zu haben.

bekannten Zigarrenhandlungen und beim Unter
Der Vertrauensmann: Wilh. Grothe.

Perein der Tiſchler u. verw. Berufsgenoſſen v. Halle n. Amg.
Sonnabend den Z. Oktober abends 29 Uhr im Vereinslokal bei Tſchepke

Versammlun g-Außerdem erinnern wir daran, daß alle 14 Tage Son nabends ebendaſelbſt
unſere Mitglieder Verſammlungen abgehalten werden und erſuchen die Kollegen recht
zahlreich und pünktlich u erſcheinen. 2779 Der Vorſtand.

Freireligiöſer Verein Wernburg.
Sonnabend den 3. Oktober abends S Uhr im „Hofjäger“

öſſentlicher Vortrag
des Herrn Pöus über „Was iſt gut“.

Gäſte willkommen Auch Frauen haben Zutritt.
Der Vorſtand.

BernburgSonntag den 4. Oktober cr. nachmittags 3 Uhr
öſtentliche Versammlung.

TagesOrdnung 1. Der Programmentwurf. 2. Die Beſchlüſſe des Brüſſeler
Kongreſſes. Berichterſtatter Dr. H. Lux, Magdeburg.

Die Parteigenoſſen unſeres Wahlkreiſes werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.
Der Vertrauensmann.

Dessau.
Sonnabend den 3. Oktober abends 8 Uhr in Lamms Salon, Kochſtedterſtr. 6

öffentliche Versammlung.
Tages-Ordnung: 1. Berichterſtattung vom Brüſſeler Kongreß. Referent Dr. Lux,

Magdeburg. 2. Verſchiedenes.

BernburgMeinen werten Freunden und Bekannten Steinſtraße 12
zur Nachricht, daß ich vom 1. Oktober ab
wohne und bitte auch in meiner neuen Wohnung bei Bedarf ſich meiner erinnern zu

wollen. Achtungsvoll3236) W. Wanhl, Schuhmachermeiſter.
Hüte und Mützen.

Regenſchirme, Handſchuhe, Hoſenträger, Vortemonnaies,
Schlipſe in allen Farben, auch rote, Vapier-, Aniverſal-,
Gummi- und Leinen Wäſche, Filzſchuhe und Vantoſern

empfiehlt in großer Auswahl

Berthold Züärt2z, Bernburg,
Auguſtſtraße 6, nahe der Findenſtraße.

Halleſche Nahrungsmittel- Halle
empfiehſt Hohenlohesehe Kraftsuppen (Erbſen, Bohnen, Linſen 2e.)
für 5——6 Perſ. ausreichend, pro Tafel 20 Pf. Nährpulver u. Bis uit

für Kinder, Medizinisehe Vngarweine, Kalknao, Thee.
DF WMoritzzwinger 5.

Mersebursg- 5 Pf. Barbieren.Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Haarſchneiden v.Mehl- n. PiktnalienGeſchä ine o v.
Emil Stemmler, Moritzthor 6.in empfehlende Erinnerung. [1847Reinhold Tiesch e, Daſ. j. Kanarienh. u. verſch. and. Vögel z. verk.

Rohmartt 19 Zigarren und Tabake
W Von jetzt ab befindet ſich meine reichhaltiges Lager.

Wohnung Kruckenbergſtr. 4b. b. SanoWw,
Hugo BRecher., Droſchkenbeſ. gr. Schlamm (Forelle).

3237]

3238)

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Meſſrs. E. u. M. Ha tom mit

ihrem elektriſchmechaniſchen Theater. (Sen-

ſatisnell.) Sisters Adelaideund Liliom, Bravour Luftgymnaſtike
rinnen. ie Carlo Romeo-Truppe, Original Malabariſten.
Lietie Frecdäy, Hand. Equilibriſt.
Miß Minnie Jeſferseon, engliſche
Verwandlungs Sängerin und Tänzerin.
Brothers Janeos, muſikal. Clowns.
Frl. Ia Seherz, Lieder u. Walzer
ſängerin. Herr V. Wilhelmny-
Geſangshumoriſt (vom Americaintheater
in Berlin). Herr Man de Wirth
Chanſonetten Parodiſt. (Auf Verlangen
weiter engagiert.)

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

J Concordia.
Direktion G. Graßhoff.

Artiſtiſche Leitung: G. Röſſer.

Neuer Spielplan!
Täglich große Vorſtellung.
Latori-Truppe, Flachturnkünſtler.

3 Schwestern Peretti, Kunſtrad-
fahrerinnen. Wilh. Frödel, Univerſal-
humoriſt. Fréres Satur, Eidechſen
menſchen. Clara Wietersheim, Lie-
der und Walzerſängerin. Kenedy
und Lorenz, Mnemotechniker. Tauer
und Meingold, Opernparodiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

Nachmittagsvorstellung
bei halben Preiſen. Anfang 4 Uhr.

Von 11 UhrFrühsehoppen konzert
bei freiem Entree. [3234

W

Tivoli-Restaurant,
Henriettenstr. B.

Allabendlich:
Künſtler-Reunion.

Anof jäger.Vereinszimmer mit Pianino, ſowie
Kegelbahn noch auf einige Tage frei.

Emil Samuel.
Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge

ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12. A. MHohndorf.

Stadt Theater
Anfang 7 Uhr. Freitag den 2. Oktober.

in Halle a. S.
Ende 11 Uhr.

18. Vorſtellung. 16. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: gelb.
Letztes Gaſtſpiel des Hofopernſängers Wilhelm Sehnaſſganz.

Die Meiſterſinger von Nürnberg.
Handlung in 3 Alten von Richard Wagner.

Sachs, Schuſter
eit Pogner, Goldſchmied

Kunz Vogelgeſang, Kürſchner
Konrad Nachtigall, Spengler
Sixtus Beckmeſſer, Stadtſchreiber.
Fritz Kothner, BäckerBalthaſar Zoern, Zinngießer

Ulrich Eißlinger, Würzkrämer
Auguſtin Moſer, Schneider
Hermann OHrtel, Seifenſieder
Hans Schwarz, Strumpfwirker
Hans Foltz, Kupferſchmied
Walther von Stolzing, ein junger Ritter aus Franken

David, Sachſens Lehrbube
Eva, Pogners Tochter
Magdalena, Evas Amme
Ein Nachtwächter

Bürger und Frauen aller Zünfte, Geſellen, Lehrbuben, Mädchen, Volk.

Perſonen:
Wilhelm Schaffganz.
Hans Keller.
Richard Hofer.
Andreas Schneider.
Franz Krieg.
Hermann Bachmann.
Jgnaz Zimmermann.
Aloys Alt.
Cäſar Markgraf.
Max Rohrmann.
Wilhelm Langfeldt.
Konrad Drackle.
Robert Meffert.
Karl Brinkmann.
Clementine Pleſchner.
Martha Rothe.
Edmund Doß.

Ort der
Handlung Nürnberg. Zeit Um die Mitte des 16. Jahrhunderts.

Die Chöre im 3. Akt werden unter gefälliger Mitwirkung des Handwerker-Bildungs-
vereins ausgeführt.

Der erſte Aufzug ſpielt in der Katharinenkirche zu Nürnberg, der zweite in der Straße
vor den Häuſern Pogners und Sachs, die erſte Hälfte des dritten in Hans Sachſens
Werkſtatt, die zweite Hälfte auf einem freien Wieſenplan, durchſchlängelt von der Pegnitz,
im fernen Hintergrund die Stadt Nürnberg. Nach jedem Akt 10 Minuten Pauſe.

Sonnabend den 3. Oktober
19. Vorſtellung. 17. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.

Maria und Wagdalena.
Schauſpiel in 4 Akten von aul Lindau.

Jn Vorbereitung: Rom eo und Julia. Oper in 5 Akten von Sounod.

Bernburg
Ranmanns Rrfſtaurant.

Puffer,Sonnabend
Jeden Sonntag

Familien Abend.
Seferns Hrennmaterialirn
Kohlenhandlung von F. Weber,
Streiberſtr. 22. Lohnfuhren werd. angen.

Halte mein
photographisehes Atelier

Burgſtraße 12a I
zur Ausführung aller photogr. Arbeiten
empfohlen. O. Thümmler,

Giebichenſtein, Burgſtraße 124a I.

Tanz Unterricht.
Mein 1. Winter- Kurſus beginnt Anfang

Oktober. Honorar 10 Mk. Contre c.
Anmeldungen nehme gern entgegen. Auch
Einzelunterricht wird erteilt.
H. Weber, Muſik u. Tanzlehrer,
Neumarkt-Vierhalle, Breiteſtr. 3.

Sonntag den 4. Ok-
tober iſt mein Geſchäfts
Lokal hohen Feiertags
halber geſchloſſen.

E. Gottschalſe,
Gröbzig.

Bringe einem geehrten Publikum v. Halle
meine Milchhandlung,

Krauſenſtraße 2,
in empfehl. Erinnerung. L. Müller.

Auf Beſtellung liefere ins Haus.

Kinderwagen, Grudeofen, Kohlenkaſten, mehrere Zink und Blecheimer
billig zu verk. Schmiedſtr. 14, Kollarsky.

Kleine freundl. Stube mit Zubehör zu
vermieten. Bäckergaſſe 3.
Anſt. Schlafſt. f. 2 Herren Mittelſtr. 5,1 Tr. l.

Logis mit Koſt Krauſenſtr. 2, 2 Tr. l.

Gebrüder Philippsthal
Bernhburg, Wilhelmstrasse 16

Warenhaus für Manufaktur- und Modewaren,
Herren-, Damen- und Kinder-LKonfektion. a [3167

Mein Geschäftslokal befindet ſich jetzt

8 gr. Ulrichstrasse 8
M Gelegenheitskäuſe

eingerichtet, Dieſe Rim führung bietet einem geehrten Publikum

außergewöhnliche Vorteile in ſämtlichen Artikeln.

und habe ich daſelbſt eine Abteilung für

Jch offeriere:
Schwarze Seidenstoffe, reine Seide, Elle von 1.35 bis 4. Mk.
schwarze Cachemire und schwarze gemusterte Stoſfe, doppeltbreit,
Farbige Kleiderstoffe in glatt, karriert und geſtreift, fabelhaft billig.
Doppelthreite Hauskleidstoſfe, beſtes Tragen, Elle 50 Pf.
Doppelthbreite Tuchlamas, ſehr dauerhaft, Eile 67 Pf.
Doppeltbreite Pa. Lamas Elle von 50 Pf. bis 1.20 Mk.

Ferner mache ich auf verſchiedene Gelegenheitskäufe in Bettzeugen, Betttüchern, Jnletts, Bettfedern,Tiſchtüchern, Wiſchtüchern, Handtüchern, Läuferſtoffen, Gardinen, warmen Lellslthinen
merkſam. Mechanische Weberei J. Bräucle und Bazar für Gele

Nr. S. jetzt Sr. Ulrichstrasse Nr. S.

er Fririage wegen bieidt mein Grſhaft Sonnabend den 5. und den T. d. M. geſchloſſen. Nechanigobe Weberel 9. Brände

Elle von 60 Pf. an.

Leinen, Hemdentuchen, Flanellen, Barchenten,
Kinderkleidchen und vielen anderen Artikeln auf

genheitskäufe,

Redakiten den Rich. Jllge; Sriag v Mag Gr oß; Drudk der Halefchen GenvſſenſchaftsBuchdrucerei (F. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S Hierzu 1 Beilgge.

S
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1. Beilage zum Volksblaktt.
Fr. 2350. Halle a. S., Freitag den 2. Oktober 1891. 2. Jahrg.

Die deutſchen Gewerkſchaftsorganiſationen.
Von verſchiedenen Seiten ſind wir aufgefordert worden,

die über die Stärke und Zahl der deutſchen Gewerkſchaften
aufgenommene Statiſtik zu veröffentlichen. Wir haben mit
dieſer Veröffentlichung bis dato r weil uns das ge
wonnene Material unzulänglich erſchien, da die unternommene
Umfrage &3 nur auf e Ausdehnung der e

während zur mmenen Beurteilung aue r Kaſſenbeſtände, Einnahme und Ausgabe,
ſowie die Leiſtungen für Streiks angeführt werden müßten.

Wenn wir trotz dieſer Bedenken die Veröffentlichung des
geſammelten Materials unternehmen, ſo geſchieht es deswegen
weil wir hierdurch neue Anregung dazu geben wollen, daß
die einzelnen Organiſationen zu betrachten beginnen, daß ihre
Leiſtungen gegenwärtig unzulänglich ſind. Wir machen jedoch
ſchon jetzt darauf aufmerkſam, daß bis zum Gewerkſchafts
kongreß eine neue Statiſtik aufgenommen werden wird, welche
ſich auch auf die anderen angedeuteten Punkte erſtrecken ſoll,
und erwarten, daß dieſe Aufnahme ein größeres Entgegen-
kommen und ſchnellere Erledigung bei den einzelnen Organi
ſationen finden wird.

Ueberſicht
über die Zahl und Stärke der deutſchen Gewerkſchaftsorganiſationen.

3 Beitrag e eS o SS wit- erhalten die S
Z S glie- Mitglieder S

S Name. vt S der S z 27z S esS a z s sz eu Pf. Pf. S Mk.I Bäder 19 983 30 12 Barbiere (Gehülfen)) 7 7 t 73 Barbiere (Selbſtſt.) 11 240 60 14 Bergleute (Weſtfalen) 7? 20 2 1 c
5 Bergleute (Sachſen) 44 58 000 20 1 2
6 Bergleute (Schleſien). 7040 7 7 7 771 Bildhauer 74 3169 20 1
g Dottcher 65 4600 30 1 v9 Buchbinder 45 3000 40 1 210] Buchdrucker 557217 500 50 1 111 Bürſtenmacher 39 1000 60 1 112 e reiever 27 700 25 113 hdecker 19 571 20 114 Drechsler 742700 50 115 Fabrik u. Hülfsarb 44 3000 251 116 brikarbeiterinnen 5 300 5 20
17] Formſtecher 9 464 10
18 rtner 30 700 151 1 2 S19 Lohgerber 351500 1561 1 S J2 a aerber 44 1700 l211 Olaſer 38 1440 3651 1 122 Glasarbeiter 12 945 205 1 D 1*23 Glaceehandſchuhmach. 100 2 100 25 1 (1.30
24 Goldarbeiter 24 1840 10 125 Hafenarbeiter 7 6090 40 1 so26 Holzarbeiter 14 800 40 a27 423000 45 1 1728 Korbmacher 441360 7 1 229] Kürſchner 18 1100 501 1 s 230 Kupferſchmiede 49 2345 251 1 1s Maler. 104 8126 158 133 Maler (Bayern) 6 500 15b5 S33 Mechaniker 27 670 20 1 2 a341 Müller 75 2980 156 1 735 Plätterinnen 7 50 JIN 2s61 Sattler 34 1791 151 1 2 W37 Schiffszimmerer 81022 10 1 e
38 loſſer 71200 151 1 d 239 iede 43 3000 169 1 240 Schneider 210 9500 151 1 2 a41 Schuhmacher 250 13 000 10 A 1
42 ler 8 281 60 1 2 S43 Steinmetzen 66 4000 10 1 s44 Steinſetzer 272095 1 d45 Stellmacher. 17 601 10 146 Tabakarbeiter 250 16 000 202 1 2
471 Tapezierer 521900 10 1 d48 Tiſgier 209 17 600 10 1 S
49 Vergolder 131170 161 1 S50 Werfſtarbeiter. 81800 1b) 1 S SSu Ziegler 26 900 10 1 2 2531 Jimmerer 216 111 000 1022) 1 2 253 Zimmerer (Südd.). 5 6500 10 1 s s

Summa 315012277331 28 17 (9 Ver
Ein Vertrauensmännerſyſtem beſaßen:

Bauarbeitsleute 27 2000
Maurer 29533 447Metallarbeiter 28633 214
Stukkateure 2Topfer 131] 4 806

Summa 712173 4671

Verbandsbeitrag der einzelnen Vereine pro Mitglied und Jahr.d 2 23 Gaue. nur in den 36 Sommerwochen. regelmäßiger Streik-
V r verſchiedene Beitragshöhe und Unterſtützung höchſte Leiſtung.

ue. pro Woche 7 Mark. im Winter 10, im Sommer
15 Pf. Außerdem pro Woche 5 Pf. Streikbeitrag. o Beitrag an

die Verbandskaſſe. iſt den einzelnen Vereinen überlaſſen. 10 Pf.
r weibliche, 20 Pf. für männliche Mitglieder. s außerdem ein
treikbeitrag von 1 Pf. für jede Mark Arbeitsverdienſt.
Dieſe Statiſtik iſt nach den Fragebogen, welche Ende

vorigen Jahres an die reſp. Organiſationen n worden
ſind, zuſammengeſtellt und dürften die Zahlen gegenwärtig
nicht mehr zutreffend ſein. Unter anderem iſt auch der Ver
band der ſüddeutſchen Maler zu der Vereinigung der Maler
übergetreten, während ſich der Mechaniker-Verband der
r J angeſchloſſen hat. Zentraliſiert
haben ſich im Laufe dieſes Jahres die Bauarbeiter, Maurer,

arbeiter Porzellanmaler, Poſamentiere und Teyxtil
arbeiter.

Wir können die Statiſtik ohne weiteren Kommentar ver
öffentlichen, da mit der Zuſammenſtellung allein ſchon der
Zweck erreicht wird, den ſie haben ſoll. Die Veröffentlichunſoll dazu dienen, den organiſierten Arbeitern zu zeigen, daß

ihre Leiſtungen für die Organiſationen völlig unzulängliche
ſind. Ein Blick auf die Statiſtik zeigt uns, daß nur ſehr
wenig Organiſationen einen Beitrag erheben, der ſie wider
ſtands und kampfesfähig zu machen im ſtande iſt. Anderer-
ſeits wird ſich bei näherer Betrachtung herausſtellen, daß
gerade diejenigen Organiſationen, welche höhere Beiträge er
heben, in ihren Berufen die günſtigſten Lohn und Arbeits
bedingungen haben. Mancher wird nun glauben, daß, weil
die letzteren vorhanden ſind, ein höherer Beitrag gezahlt
werden kann, doch iſt dieſe Anſicht vollſtändig irrig. Es
wird nicht zu T ſein, daß wohl in einzelnen g-
zweigen beſondere Verhältniſſe die Thätigkeit der reſp. Or
ganiſation erleichtern, im allgemeinen aber wird man ſagen
können, nicht der guten Arbeitsverhältniſſe können die
Beiträge höher ſein, ſondern wegen der größeren Opfer für
die Organiſation ſind die beſſeren Arbeitsbedingungen ge-

affen.
Hoffentlich trägt die Bekanntgabe dieſer Ueberſicht dazu

bei, daß die Organiſationen, welche weniger Beiträge erheben,
ſich ein Beiſpiel an denjenigen nehmen, welche höhere An-
forderungen an ihre Mitglieder ſtellen, und werden dann die
erſteren ſich wohl bemühen, die eigene Leiſtungsfähigkeit
zu erhöhen.

Die einzelnen Organiſationen müſſen in ſich ſo leiſtungs-
fähig werden, daß ſie nicht bei jeder Gelegenheit die Hilfe
anderer Organiſationen in Anſpruch zu nehmen brauchen.
Wenn aber dieſe Hilfe notwendig wird, dann muß ſie nicht in
Form der freiwilligen Sammlungen kommen, ſondern jede
Organiſation muß danach ſtreben, daß ſie über einen ge
nügenden Fonds verfügt, um unverzüglich Unterſtützung in
entſprechender Höhe geben zu können.

Auf die Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit der einzelnen
Organiſationen müſſen wir unſer Hauptaugenmerk richten,
da hiervon die zukünftige Widerſtandsfähigkeit der geſamten
Gewerkſchaftsorganiſationen abhängt.

Die Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften Deutſchlands.

Verſchacherte „Anterthanen“.
Schon im 17. Jahrhundert kamen mehrere deutſche Fürſten

auf den Gedanken, ihre Soldaten an ausländiſche Regenten
zur Verwendung im Kriege gegen entſprechende Bezahlung
zu vermieten oder ſie gleich direkt zu verkaufen. Seit 1676
vermieteten die Landgrafen von Heſſen gar häufig ihre
Soldaten an Dänemark, England, Venedig, Holland u. ſ. w.
Jm Jahre 1688 kämpften ſo verſchacherte Badenſer, Württem-
berger, Waldecker und Meininger im fernen Griechenland für
die Venediger. Der bayeriſche Kurfürſt Karl Albrecht ver
kaufte 1738 nicht weniger als 8000 Soldaten à 50 Gulden
an Oeſterreich. Als nun im vorigen Jahrhundert die Nord
amerikaner den Kampf gegen die drückende engliſche
ſchaft begannen, litt der König von England Mangel anSoldaten. Sofort erklärten ſich deutſche Fürſten bereit,

Truppen zu liefern, zumal England für jeden Mann 50 Thlr.
und falls ein ſolcher verwundet oder getötet wurde, weitere
30 40 Thlr. dem betreffenden Landesvater bezahlte. Außer
dem erhielten dieſe Fürſten beträchtliche Subſidien.
HeſſenKaſſel lieferte 17 000 Mann u. empfing 61 450 000 M.

Braunſchweig 5700 127500000
Hanau 23400 11240000Ansbach 9600 2 940 000Waldeck z 1200 2 800 000Zerbſt 1100 2 300 000Sechs Landesväter hatten mithin 29 000 deutſche Jüng-
linge verkauft, von denen 12 000 zu grunde gingen. Die
Einnahmen hierfür beliefen ſich auf ungefähr 100 Mill. M.

Während die verſchacherten Unterthanen im fernen Amerika
„für Fürſt und Vaterland“ ihr Leben opferten, führten die
r Landesväter ein üppiges Schwelgerleben und bauten

ſſchlöſſer.

Die Prachtgebäude, womit in jenen Tagen Kaſſel geziert
wurde, ſind wie ein Hiſtoriker ſich derb ausdrückt
„gleichſam mit Menſchenfleiſch gebaut und mit Blut ge
kittet.“ Der Brillantſchmuck dieſer oder jener Durchlauchts-
Maitreſſe war mit dem Erlöſe aus Unterthanenblut gekauft.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle 30. September. (2. Strafkammer.) Gegen

das Erkenntnis des Schöffengerichts zu Bitterfeld vom 21. Mai,
welches den Paſtor W. Hauſe zu Roitzſch bei Bitterfeld
wegen Beleidigung des Amtmanns Böttcher daſelbſt frei
eſprochen, hatte letzterer Berufung eingelegt. Dieſer

leidigungsklage, welche aus einer am 28. Januar vor
der hieſigen 2. Strafkammer ſtattgehabten Gerichtsverhandlung
ihren Urſprung hat, lag folgendes intereſſante Vorſpiel zu
grunde. Anläßlich einer am 12. März d. J. veranſtalteten
Theateraufführung des Vereins „Germania“ in Roitzſch, bei
der die beiden Lehrer Julius Moſe und Paul Kind daſelbſt
mitgewirkt hatten, war den letzteren vom Paſtor Hauſe, der
i Lokal Schul Jnſpektor iſt, der Vorhalt gemacht:
„Bilden Sie ſich nicht etwas ein, ſolch einer Geſellſchaft an
zugehören. Wie können Sie einer ſolchen Geſellſchaft ange
hören, in W ſolche plebejiſche Exiſtenzen ſich befinden,
die Jhres Standes unwürdig ſind. Sie laſſen ſich vom

Roitzſcher Plebs bethören.“ Dieſe Aeußerungen waren zu
Ohren des VereinsVorſtehers Kaufmann Steiner gekommen,
welcher dadurch zur Klage gegen Hauſe veranlaßt worden,
die dann zur Verurteilung des letzteren vor dem Schöffen
gericht zu Bitterfeld (wegen Beleidigung des Vereins Ger
mania“) zu 60 M. Geldſtrafe event. 5 Tagen Gefängnisgeführt. Gegen dieſes Erkenntnis hatte Paſtor uſe Be

rufung eingelegt, welche verworfen wurde, da der Angeklagte
den Verein, welcher aus den angeſehenſten Roitzſcher Ein
wohnern beſteht, durch fragliche Aeußerung beleidigt hatte.
Bei dieſem am 28. Januar vor der hieſigen 2. Strafkammer
ſtattgefundenen Termin hatte ſich der Angeklagte die heute
in Betracht kommende Beleidigungsklage zugezogen, indem er zu
ſeiner Verteidigung angeführt, daß die inkriminierte Aeußerung
nicht dem Verein, ſondern zwei als Gäſte daran beteiligten
Perſonen nämlich dem Amtmann Böttcher und der
Lehrerin Roßberg gegolten, da es notoriſch ſei, daß
mann Böttcher mit der Frau Roßberg im intimen Verkehr
geſtanden. Wegen letzterer Aeußerung im Gerichtsſaale hatte
nun Amtmann Böttcher Beleidigungsklage beim Schöffen-

icht zu Bitterfeld gegen Hauſe angeſtrengt, welcheFreiprehung geführt, da durch die Beweisaufnahme bewieſen

wurde, daß ſich der Angeklagte in Wahrnehmung berechtigter
Jntereſſen befunden habe. Bei der heutigen Verhandlung,
in welcher der Gerichts- Präſident den Vertreter des Amt
mann Böttcher, Rechtsanwalt Keil, frug, ob er nicht den Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit beantragen wolle, da ſonſt die An
gelegenheit in die Preſſe käme, wurde die Oeffentlichkeit nicht

da Herr Rechtsanwalt Keil meinte, die Sache
ſei bereits bekannt. Die Verteidigung des Amtmann Böttcher

te ſich nur in der Begründung zur Berufung auf die vom
Paſtor Hauſe inkriminierte Aeußerung Böttcher, betreffs
plebejiſcher Exiſtenzen, auf die anderen ſens,
Ehebruch u. ſ. w. betr., wurde die Berufung zurückgezogen.
Die Verteidigung des Paſtor Hauſe machte geltend, daß
er, Hauſe, ſich in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen
befunden, da er nur, um ſich zu verteidigen, von plebejiſchen
Exiſtenzen geſprochen, keinesfalls habe er aber geſagt, Böttcher
ſei eine plebejiſche Exiſtenz. Die Aeußerung „Roitzſcher
Plebs“ habe er nur als vertrauliche Mitteilung dieLehrer gethan, nur durch Jndiskretion ſei die Sche weiter

verbreitet worden, er beantrage die Berufung zu verwerfen.
Die Verteidigung Böttchers beſtreitet, daß der Angeklagte
ſich bei der beleidigenden Aeußerung in Wahrnehmung be
rechtigter Jntereſſen befunden habe und fordert die Beſtrafung
desſelben. Die Beweisaufnahme fiel zu ungunſten des
Pfarrer Hauſe aus, weshalb der Gerichtshof unter Auf
hebung des erſtinſtanzlich freiſprechenden Urteils den An
geklagten zu 100 M. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis
verurteilte. Die Beleidigung gegen Böttcher wurde in dem
Vorwurf einer plebejiſchen Exiſtenz gefunden.

Halle, 29. September. (Schöffengericht.) Der Ge
ſchirrführer Oskar Rohmer aus Giebichenſtein war der Be
leidigung, Erregung ruheſtörenden Lärms und des Haus
friedensbruchs angeklagt. Anläßlich einer Vergnügunggsreiſe
am Himmelfahrtstage nach Delitzſch, begab ſich der Ange
klagte am hieſigen Bahnhof an den Schalter des Stations
aſſiſtenien Otto Reif, um ein Billet zu löſen. Reif gab
dem Angeklagten mit dem Billet den Reſtbetrag auf 3 M.
retour, worauf der Angeklagte erwiderte: „Jch habe Jhnen
doch ein Fünfmarkſtück gegeben.“ Reif verneinte dieſes jedoch,
da er mit Beſtimmtheit behauptete, daß dieſes fragliche Geld
ſtück ein ſeltenes Frankfurter Dreimarkſtück geweſen ſei. Der
Angeklagte behauptete erregt das Gegenteil, wobei er ſich zu
mehreren beſchimpfenden Aeußerungen gegen die Bahnbeamten
hinre ßen ließ. Unter anderem hatte er auch Reif des wiſſent
lichen Betrugs beſchuldigt. Der Aufforderung mehrerer Be
amten, die Vorhalle des Bahnhofs zu verlaſſen, leiſtete er
nicht Folge. Der Angeklagte behauptete, dem Kaſſenbeamten
ein Fünfmarkſtück gegeben zu haben, und ſucht ſein Betragen
auf den ihm zugefügten Schaden zurückzuführen. Die Staats
anwaltſchaft ntragt, da die Beleidigung eine öffentliche
und ſehr ſchwere, gegen den Angeklagten eine Geſamtſtrafe
von 6 Monaten Gefängnis, wegen der Uebertretung 3 Wochen
Haft. Das Urteil lautete auf 3 Monate Gefängnis und
I Monat Haft. Außerdem wurde dem Beleidigten auf Koſten
des Angeklagten Publikationsbefugnis zugeſprochen. Des
a und der Unterſchlagung war die 28 jährige verehel.
Lina Jahn aus Dondorf angeklagt. Dieſelbe wurde am
13. Januar von der Frau Auguſte L., welche ihr bis dato
unbekann: war, beauftragt, eine goldene, der L. gehörige Damenuhr im Werte von 50 M. im ſtadt Leihhauſe für 10 M.

zu verpfänden. Die Angeklagte hatte Auftrag ausgeführt,
war aber der vor dem Leihhaus wartenden L. mit dem er
löſten Betrag und dem Pfandſchein durch eine nach der
anderen Seite des Leihhauſes führende Thür durchge Die
10 M. hatte die Angeklagte für ſich verwendet, während ſie den
Pfandſchein gegen Entnahme von Waren im ag von
9.85 M. an die Frau Z. verpfändete, mit der Mahnung,
ſie, die Frau Z., möge ja den Pfandſchein gut verwahren,
da die darauf verpfändete Uhr ein Geſchenk ihres erſten
Mannes ſei. Letztere Angabe hatte die Frau Z. veranlaßt,
die Sache auf dem Leihhauſe zu unterſuchen, worauf ſich
dann die Täuſchung herausſtellte. Die Angeklagte erklärt,
ſie habe die vor dem Leihhaus wartende n aber
nicht wieder gefunden, worauf ſie das Geld für ver
braucht habe. Die Staatsanwaltſchaft beantragt wegen der
Raffiniertheit, mit welcher die Angeklagte die Vergehen aus
führt 1 Monat Gefängnis. Das Urteil lautete auf
4 Tage.

Der Cirkus Herzo
an

hat es abgelehnt, in unſerem Blatte zu inſerieren.
welche zu uns ſtehen, erſuchen wir deshalb, den Cirkus zu meiden.

Die Arbeiter,
w.



Arbeiterbewegnng.

rer eMoritzburg ine öffentli mMaler, de e a dh and: 1 Humanismus und Renaiſſarce. Reſerent: der Verbands Vorſitzende der deutſchen Maler u. ſ. w.
aus Berlin. 2. Verſchiedenes. Nachdem

das gewählt, erhielt Kollege Schweitzer das Wort.
Die desſelben waren ungefähr folgende Hu
manismus (die wahre Menſchlichkeit), Renaiſſance (die wahre
Antik), ſind eng mit einander verbunden. Die ungeheueren
Fortſchritte der Maſchinentechnik, der Elektrizität, ſie ſind
nicht Erzeugniſſe der jetzigen Kulturperiode, ſondern Erzeug-
niſſe von Jahrtauſenden. Die eigentliche Trägerin der Kultur
war die ariſche Raſſe, welche, da ſie ihren feſten Wohnſitz
hatte, da ſie durch den Ackerbau und die Viehzucht ihre ge
regeltere Lebensweiſe hatten und ihren Körper mehr pflegen
und ihren Magen eher ſättigen konnten, alſo dadurch ihren
Geiſt ſtärkten und anfingen zu denken. Dieſes ſei ein Be
weis, daß die Gegner mit ihrer Behauptung, die Sozial
demokratie wolle bloß die Kunſt zerſtören, nur Lügen in die
Welt ſetzten, denn ein Menſch welcher weniger mit Not und
Entbehrungen zu kämpfen hat, deſſen geiſtige Entwickelung
mache auch dementſprechend Fortſchritte. Dieſes beweiſe ſchon
das demokratiſche Griechenland und das republikaniſche
römiſche Reich, wo die herrlichſten und großartigſten Bau
werke ſowie Bildwerke geſchaffen wurden. Die Kunſt ver
ſumpfte aber unter dem Kaiſerreich und der Deſpotenwirt-
ſchaft immer mehr und mehr. Chriſtliche Schriftſteller kommen
nun und ſagen, die Klöſter und die Pfaffen haben die Kunſt
gehoben, welches aber weiter nichts als grobe Unwahrheiten
ſind. (7 Red.). Das beweiſt ſchon die Bilderſtürmerei in
Byzanz, ſowie, daß Bildwerke, welche in ihrer natürlichen
Nacktheit gezeigt wurden, als Laſter hingeſtellt ſind. Ja
ſelbſt der große chriſtliche Pfaffe Luther ſagte: „Die Ver
nunft iſt eine Hure des Teufels.“ Wie können nun chriſt
liche Schriſtſteller ſagen, das Chriſtentum habe die Kunſt

m h a7 27 4
und Wiſſenſchaft gehoben. Selbſt die alexandriniſche Biblio

Chri ört. Ueber war dasthek wurde durch Chriſten zerſt t S be
ei und Giardano r

Chriſtentum gegen jeden
bloß zwei Namen zu nemnen,
Wenn trotzdem der Fortſchritt ſeinen Weg gegangen wäre,
ſo ſei es nicht das Verdienſt des Chriftentums. Die r
Kunſt ſei auch nicht die wahre Kunſt, dieſelbe liegt voll
ſtändig in den Händen der bürgerlichen Geſellſchaft, überhaupt
des Sopitats, ebenſo die Litteratur. Hier körme r eine
neue Geſellſchaft helfen, welche die wahre Kunſt wieder her
ſtellen könne und das ſei die ſozialiſtiſche. Eine Digskuſſion
nach dem mit großen Beifall aufgenommenen Vortrage fand
nicht ſtatt und wurde hierauf zum 2. Punkt übergegangen.
Nachdem noch des im Januar in Frankfurt a. W. ſtattfinden
den Kongreſſes Erwähnung gethan und empfohlen wurde,
einen Delegierten dorthin zu entſenden, und nachdem Kollege
Schweitzer einige an ihn gerichtete Fragen beantwortet hatte,
wurde mit einem Hoch auf die igung der deutſchen
Maler die Verſammlung geſchloſſen.

Halle. Die erſte Orts-Verbandsverſamml der Mit
glieder des Metallarbeiterverbandes Deutſchlands, Filiale
Halle, fand am Sonnabend in „Sanows Reſtaurant ſtatt
und wor der Mitgliederzohl angemeſſen verhältnismäßig
ſchwach beſucht. Zum erſten Punkt der Tagesordnung referierte
Genoſſe Deumer in 1/, ſtündiger wohldurchdachter Rede über
das Thema: „Nutzen und Zweck des Verbandes Jn ſeinen
Ausführungen kritiſierte er zunächſt das widerſpenſtige Be
tragen der Genoſſen Grenz und Schwarz, welche der allge
meinen Metollarbeiterbewegung gegenüber eine Sonderſtellung
vertreten. Keineswegs ſei aber dieſe Agitation gegen unſeren
Verband auf Vertretung perſönlicher Intereſſen zurückzuführen.
Eine kleine Oppoſition unter unſeren Genoſſen kann nicht
ſchädlich wirken, denn nur durch einen gegenſeitigen Meinungs
austauſch kann Klärung geſchaffen werden, ohne dieſen würde
unſere Bewegung in Stagnation verfallen. Schon der große
Denker Fichte ſagte: „Die Völkerſchaften und die Menſchen
werden ſich befehden, bis ſie einig ſind.“ Redner ſpricht ſich
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ſodann über die entſtandenen ſtigen wirtſchaftlichenim Marke aus, und
c mit Beifall aufgenommenen Vortrag mit dem

daß ein jeder denkende Metallarbeiter Halles, welcher
es ehrlich mit der Menſchheit meint, für unſere Intereſſen
und für die Kräftigung unſeres Verbandes eintreten muß.

Unter „Verſchiedenem“ wurde zur Regelung des Herber
weſens eine Kommiſſion, aus 15 Perſonen beſtehend,
Ferner wurde ein Antrag angerommen, liche
arbeiter-Zertungen, die von Nürnberg nach hier bezogen
rig um Porto zu erſparen, an Genoſſe Ebeling expedieren
zu laſſen.

Vermiſchtes.
Theodor Körner. Ein Leſer der „Frankf. Zeitung

ſchreibt uns: Es iſt meines Wiſſens bis jetzt noch nicht all
gemein bekannt, auf welche Weiſe w. Körner
eigentlich ums Leben gekommen iſt. Erlauben Sie mir,
J mitzuteilen, daß mir im Jahre 1835 der Lehrer
Schomer von Dauen bei Kirn, der in Napoleoniſchen
Dienſten ſtand, folgendes erzählte „Wir hatten einen Trans
port nach Hamburg und wurden plötzlich bei Gadebuſch im
Walde von dem Lützowſchen Korps überfallen; da ließen wir
alles im Stich und flüchteten in den Birkenwald. Unſer
Kamerad Mohr aus Bieber bei Simmern fiel beim Ueber
ſetzen in den Graben; in dieſem blick kam Körner
heran in der Abſicht, auf ihn loszuge Mohr ſchoß in
knieender Stellung auf Körner und die Kugel ging ihm von
unten in die Bruſt. Schomer hat dies mit eigenen Augen
angeſehen.“

W Merseburg.
Das für den Kreis Merſeburg-Querfurt- Schkeuditz

gewählte Agitationskomitee beſteht aus den Genoſſen
Julius Langer, Tiſchlermeiſter, Breiteſtr. 17;
Adolf Hofmann, Zigarrenmacher, Unteraltenburg 63
Reinhold Zieſche, Müller, Roßmarkt 40.

Geschlossen Sonnabend n. Sonntag P. Liebenthal Co.
wegen hoher Feiertage. Vntere Leipzixeratrasge 103.

S. Weiss, Halle a. S.
Hoher Feiertage wegen bleibt mein Geſchäft dieſen Sommabendl und

Sonntag geschlossen.

Lene alle Sorten
Lacke, Firniſſe,

Kaiser (Ohr. Jenrich), Schmeerſtraße 24
mpfiehlt alle Sorten Seifen und Wäſcheartikel zu billigſten Preiſen

eime und Farbenfabrikate.
[327

I Hüte und Mützen
mit Kontrollmarken

in großer Auswahl zu billigſten Preiſen empfiehlt [1744
L. Lange, Körners Nachf.,

e Schellſiſche Afr. 2025 Pf.Der Feiertage wegen bleibt unſer Geſchäft Seehecht p. Pfd. 30
J Sonnabend den 3. und Sonntag den 4. d. M. J Sabhee Mnnet

3 geschlossen. q1 m Ausſchnitt 30
ole z 303 Brummer C Benjamin. e

uVVVVVVVVVVVVVVVVVvvvvvß gat 120 v
Vekannt durch erſtaunlih hillige Preiſe, unüber-

troffene Auswahl und Tonlante Bedienung,
empfehlen für die neue LampenSaiſon unſer großes Lager von

PetrolenmLampen.
Albin Paul Simon

Magazin für Haus- und Küchengeräte.

H. Rick.
Freunden und Gönnern bringe meine
Zuchbinderei, Vuch- und

Fapier- Handlung
in empfehlende Erinnerung. Sämtl. vor
ſchriftsmäßige Schulartikel in nur guter
Ware. Bücher werden gebunden, Bilder
eingerahmt zu billigen Preiſen.

Fr. Rümpler, Taubenſtr. 14.

616] A. MAdieKe, Bölbergaſſe 1.

Allen Haushaltungen

Gardinen, Teppiche, Tiſch und Pekdecken,
ferkige Hektbezüge, bunt und wriß,

Durch Wegfall aller Geſchäftsunkoſten bin ich im ſtande
P billiger als jede Konkurrenz

Robert Cohn
w Btänder

Großes Landbrot? e e her vr.
Vorſchuß zu jeder Tageszeit.

jetzt Markt 9.

empfehle

zum Wohnungs Wechſel
unſtreitig die billigſte Quelle für

fertige Betttücher etc.

verkaufen zu können. [3243

Grosse Steinstrasse 73.

Rindfleiſch 60 J, Hammelſleiſch 65
S neſſeiſs 70 gehacktes 75

Wurſt 70 ein

Leipzigerſtraße 69. M. Hirsch.
Am Sonnabend den 3. und Sonntag den 4. Oktober bleibt mein Geſchäft Feiertags halber W geschlossen.

Oeffnung des Geſchäfts: Sonntag abends 6 Uhr.

Leipzigerſtraße 69.

Sripzigerſtr. 83
vis- à visädem Leipz Turm. a h dFeruſpr. 482. (rüher A. Kergtem).

Ein großer Poſen emailſiertes Kochgeſhirr

Fernſpr. 482.

mit kleinen Glaſurfehlern,
jedoch ſehr haltbar im Gebrauch,

ſehr billig zu verkaufen im
Einzelnen e 2 in größeren

v

gr. Alrichſtr. 35

2. Haus v. d. Promenade.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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